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Bulgarien. 
# Berlin, 12. October. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſpricht heute über den 
Ausfall der Wahlen zur bulgariſchen Sobranje in einem Tone, der 
fih von offenem Hohn nicht weſentlich unterſcheidet; das günſtige 
Wahlreſultat nütze der Regierung ſchlechthin Nichts, denn Rußland 
ſei nicht zu verſöhnen. Es hätte doch eine andere Betrachtung min⸗ 
deſtens eben ſo nahe gelegen, nämlich die, daß die Miſſion des Ge⸗ 
nerals Kaulbars der ruſſiſchen Regierung ſchlechthin nichts genützt 
habe, denn weder die Regentſchaft noch das Volk in Bulgarien hat 
ſich durch die ausgeſprochenen Drohungen irgendwie beirren laffen. 
Will Rußland ſeinen Willen durchſetzen, ſo wird ihm Nichts übrig 
bleiben, als zur Beſetzung Bulgariens zu ſchreiten. Aus der Hal⸗ 
tung der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ muß man ſchließen, 
daß ſie einem ſolchen Ausgang ohne Widerwillen gegenüberſtehen 
würde. 

Der bisherige Verlauf der Dinge hat unwiderleglich gezeigt, wie 
wenig Boden der Putſch vom 21. Auguſt in der bulgariſchen Be⸗ 
völkerung gehabt hat und wie ſchwer ſich diejenigen deutſchen Blätter 
an der Wahrheit verſündigt haben, die 24 Stunden nach dieſem 
Putſch mit dem Urtheile fertig waren, derſelbe ſei längſt vorauszu⸗ 
ſehen geweſen und komme dem europäiſchen Frieden zu Gute. Wer 
unbefangenen Blickes den Verlauf betrachtet, wird ſeine Bewunderung 
darüber nicht zurückhalten können, daß ein Volk, welches gewiſſer⸗ 
maßen als ein neugebornes betrachtet werden muß, deffen ſelb ſtſtändige 
Exiſtenz auf nicht länger als einen zehnjährigen Zeitraum zurückge⸗ 
führt werden kann, mit einer ſolchen Energie in der Feſthaltung 
feines Standpunktes eine ſolche Mäßigung verbindet, denn wenn auch 
gewaltſame Handlungen vorgekommen ſind, ſo bleibt es doch ſtaunens⸗ 
werth, daß dieſelben keinen größeren Umfang angenommen haben. 
Bisher gehoͤrte es zu der in Europa herrſchenden Ordnung, daß, 
wenn irgendwo in einem Kleinſtaate Erſcheinungen eingetreten waren, 
die den Weltfrieden zu fören drohten, die Großmächte den Verſuch 
machten, eine Regelung herbeizuführen. Die ganze Welt wird doch 
darüber einverſtanden ſein, daß die Dinge in Bulgarien nicht bleiben 
können, wie fie find. Entweder muß die factiſche Regierung von den 
Hemmniſſen befreit werden, die fiğ ihrer Wirkſamkeit entgegenſtellen, 
oder ſie muß durch das Einſchreiten einer fremden Macht beſeitigt 
werden, auf die Gefahr hin, daß dadurch internationale Verwickelungen 
entſtehen. Das Quousque tandem? liegt auf allen Lippen. In 
welchem Sinne das öffentliche Gewiſſen eine Regelung verlangt, 
braucht nicht auseinandergeſetzt zu werden. Aber daß die europäiſchen 
Mächte dieſen Dingen ſtlllſchweigend zuſehen, und den Staatsbegriff 
völlig auf den Kopf ſtellen laſſen, bleibt unerklärlich. Man muß 
Diplomat ſein, um es zu verſtehen. Wir anderen können uns dabei 
von bangen Gefühlen nicht befreien. 


Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 13. October. 

Lord Churchill iſt in Wien angelangt; man glaubt, daß er von dort 
nach Berlin zurückkehren wird. Ans Paris wird gemeldet, der Lord werde 
mii beſtimmten Vorſchlägen an das öſterreichiſch⸗ungariſche Cabinet heran⸗ 
treten. Der Curioſität halber nehmen wir von der höchſt unwahrſchein⸗ 
lichen Nachricht Notiz, Lord Churchill ſei in der Nähe von Dres den mit 
dem Fürſten Alexander von Bulgarien zuſammengekommen. 

Intereſſant iſt, daß ſich Lord Churchill noch immer bemüht, den Glau⸗ 
ben zu verbreiten, er reiſe lediglich zu ſeiner Erholung. So erhält der 
„Hamb. Corr.“ folgende Zuſchrift aus Dresden: 


„Ihr Correſpondent iſt ermächtigt, dem Erſtaunen des britiſchen 
Schatzkanzlers darüber Ausdruck zu geben, daß die Preſſe feiner ledig- 
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Eine Künſtlergeſchichte von Hans Hopfen. 

Und nun war Buntzel ganz unerbittlicher Richter und lehrender 
Meiſter, der die kritiſche Sonde ſeines Verſtandes in jede noch ſo 
kleine Lücke ſenkte, die dort oder da der ausführende Künſtler gelaſſen 
haben mochte. Er legte die Stirn in Falten und ſtreckte den Zeige: 
finger der rechten Hand aus und deutete und warnte damit und 
inquirirte den Jünger bis auf die letzten und geheimſten Intentionen 
ſeines Könnens. Nun focht ihn weder Neigung noch Laune, weder 
gute Abſicht noch Entſchuldigung an. Er ließ nur wahrhaft und in 
allen Einzelheiten Gelungenes beſtehen und ſchnitt jeden Einwand 
sf der ſich nicht von beſſerem Sehen oder überlegenem Können 
herleitete. A 

So lehrte Buntzel wohl eine halbe Stunde unerbittlich fort, bis 


der Leinwand haften wollte. y ; 

Da ſah er ſich nach Hugo Knorr um, der ſchon feit etlichen Mi: 
nuten keinen Ton mehr von ſich gab, ſondern ſtumm mit gekreuzten 
Armen und vorgebeugter Stirn dem ſtrengen Meiſter zuhörte. 

Alfred, der anfangs, vom Widerſpruch geſtachelt, feinem lehrhaften 
Feuereifer die Zügel hatte ſchleßen laſſen, ward von Bedauern über⸗ 
rieſelt, als er die finſtere Miene des jüngeren Genoſſen bemerkte. 
Wie um die allzu ſchroffen Kanten feiner Rede abzuſchleifen, ſagte 
er: „Bei alledem ift das ein gutes Bild! Eines der beſten, die ich 
in den letzten zehn Jahren entſtehen geſehen habe. Jedoch wer das 
kann, der muß noch mehr als das können! Alſo vorwärts und 
empor!“ 

Und der Andere verſetzte ruhigen Tones: „Ich weiß, daß es ein 
gutes Bild iſt. Und doch haben Sie, Herr Profeſſor, wenn nicht in 
allen, fo doch in faſt allen Punkten, die Sie daran auöftellen, Recht. 
So ſehr Recht, daß mir alle Luſt am Weiterarbeiten verleidet iſt 
und ich die Sache am allerliebſten noch einmal von vorn begänne.“ 

„Du ſollſt das Eine thun und das Andere nicht unterlaſſen! 
ſpricht der Apoſtel.“ s 

Mit diefem feinem Lieblingsworte zog Meifter Alfred den Vor- 
hang über das verdunkelte Bild und ſah nach ſeinem Hute. Im 
Zwieſpalt verſchiedener Empfindungen überwog die Freude, da er fah, 
wie richtig und tüchtig der ſtrebſame Mann ſeine Kritik hinnahm 
und keineswegs, wie er vermuthet, im Vollgefühl ſeines bereits außer⸗ 
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die Dämmerung in Düfter ſich verfärbte und kein Glanz mehr 
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lich zur Erholung und Zerſtreuung unternommenen Reife eine 
fo große Bedeutung beilegt, die fte abſolut nicht hat. Daß Lord Cbur⸗ 
chill nicht in Varzin geweſen, iſt ſchon bekannt; er wird aber auch ſelbſt⸗ 
verſtändlich ohne beſondere Einladung ſeitens des Fürſten Bismarck nicht 
dahin gehen. Hier in Dresden hat er, wie in Berlin, nur das Hof⸗ 
theater, wo gerade der 2. Theil des „Fauſt“ aufgeführt wurde, und ver⸗ 
ſchiedene Vergnügungsorte beſucht, auch einigen Muſeen ſein Intereſſe 
geſchenkt. Der hieſige engliſche Geſchäftsträger, mit dem fich zu unter 
halten Ihr Correſpondent heute Gelegenheit hatte, befand ſich zwar in 
völliger Unkenntniß über die Reiſezwecke des ſeit ſeiner Datforder Rede 
neben Gladſtone intereſſanteſten Mannes Englands, war indeß ent⸗ 
ſchieden der Meinung, daß dieſelben nicht politiſcher Natur ſeien, 
daß vielmehr alle derartigen Verhandlungen dem engliſchen Botſchafter 
überlaſſen werden. ; 


Viele Gläubige wird dieje Darſtellung wohl nicht finden. 

Wie der „Temps“ meldet, machte eine Perſönlichkeit, deren Verhältniſſe 
es ermöglichen, in europäiſchen Angelegenheiten gut unterrichtet zu ſein, 
einem Redacteur dieſes Blattes nachſtehende Mittheilung: Vor einem 
Monate etwa ſagte Fürſt Bismarck, nicht geheimnißvoll, ſondern vor 
feiner ganzen Umgebung und gleichſam als Einer, deffen Worte an gez 
eigneter Stelle wiederholt werden ſollen, Folgendes: Rußland wird Bul⸗ 
garien nicht oceupiren und hat dies aus freien Stücken verſprochen, aber 
geſetzt den Fall, daß diefe Occupation ſtattfände, würde fie ſeitens Oeſter⸗ 
reichs nicht jene Conſequenzen haben, welche man zu befürchten ſcheint. 
Oeſterreich weiß, daß es, wenn es ſich mit Gewalt einer ruſſiſchen Action 
entgegenſetzen wollte, von Deutſchland nicht unterſtützt würde. So war 
die Sprache des Fürſten Bismarck damals; aber ſeit einiger Zeit zeigte 
er ſich in ſeinen Converſationen viel weniger ſicher. Bismarck ſieht, daß 
die öffentliche Meinung Oeſterreichs und Ungarns dem ruſſiſchen Fort⸗ 
ſchreiten zu feindlich gegenüberſtehe, als daß ſie nicht im gegebenen Mo⸗ 
mente die Regierung, wie ſehr dieſe auch den Frieden zu erhalten trachtet, 
zu einer Action veranlaſſen könnte. Occupirt Rußland Bulgarien, könnte 
diefe Occupation, wenn nicht eine Kriegserklärung Oeſterreichs an Rng- 
land, ſo doch eine offenſive Demonſtration Oeſterreichs in der Richtung 
gegen Serbien zur Folge haben, und dies würde eine Intervention Eng⸗ 
lands herbeiführen, wodurch aber die Antheiln ahme der Mächte, welche im 
mittelländiſchen Meere Intereſſen haben, ſelbſt derjenigen, welche in größter 
Reſerve bleiben wollten, wachgerufen würde. Deshalb hegt Bismarck jetzt 
Beſorgniſſe vor der Occupation Bulgariens, welche Ereigniſſe herbeiführen 
könnte, deren Verhinderung er bisher durchzuſetzen vermochte. 

Das Reſultat der bulgariſchen Wahlen für die große Sobranje 
liegt vor. Daſſelbe iſt ein unzweideutiger Proteſt des bulgariſchen Volkes 
gegen die ruſſiſche Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten des Landes. 
Die Wahlen ſind für die Regierungspartei ſowohl in der Hauptſtadt ſelbſt 
als im Innern des Landes bei zahlreicher Wahlbetheiligung entſchieden 
günſtig ausgefallen. In Oſt⸗Rumelien wurden ſogar alle Regierungs⸗ 
Candidaten gewählt. Von den Regenten, Miniſtern und hervorragenden 
Parteiführern erſcheinen bis jetzt, einer Soſiger Meldung der „Pol. 
Corr.“ zu Folge, gewählt: Stambulow in Sofia und Philippopel; 
Radoslavow in Jamboli und Philippopel; Stoilow in Karnobat und 
Karlowo; Natſchewitſch in Burgas; Ivantſchow in Kazanlik und Stani⸗ 
maka; Geſchow in Aitos und Aitiolo; Stransky in Abrachtari und 
Zacharias Stojanow in Kotel und Philippopel. 

Der „Peſt. Ll.“ bemerkt anläßlich der jüngſten Vorgänge in Bulgarien: 

In Bulgarien ſcheint es recht luſtig herzugehen. Nach dem im heu⸗ 


tigen Morgenblatte veröffentlichten Telegramme, welches im vorliegen⸗ 
den Blatte eine intereſſante Ergänzung findet, iſt das dortige ruſſiſche 
Conſulat der Sammelplatz jenes Geſindels, welches um jeden Preis die 
Wahlen ſtören will, und man iſt ſchon ſo weit, daß dieſe Strolche ſelbſt 
die anderen Conſulate, ſpeciell das engliſche und das deutſche, zum 
Gegenſtande ihrer Angriffe machen; es wird ganz gemüthlich herumge⸗ 
ſchoſſen und nur einem glücklichen Zufall iſt es zu verdanken, daß bis⸗ 
her noch kein Menſchenleben verloren gegangen. In der Provinz faßt 
man die Sache etwas energiſcher an; dort werden die Candidaten 


ordentlichen Könnens jede Belehrung zurückwies und gegen jeden 
Tadel das leicht verwundbare Künſtlerherz mit dreifachem Erz des 
Stolzes, der Eigenliebe und der Selbſtüberſchätzung gepanzert hatte. 
Das war ihm die Probe, wenn es anders noch einer ſolchen be 
durfte, daß er ein ganzes, ein echtes Talent gefunden. Die Freude 
darüber erfüllte ihn nun ſichtlich. Nur ein klein bischen zitterte der 
Mißmuth über das derbtrotzige Weſen des Findlings noch in ihm 
nach. Und in dieſer Stimmung aber mit einem Ton voll Güte 
ſprach er, ſchon zum Gehen bereit: „Wenn man Ihr Bild betrachtet, 
begreift man, daß Sie ſich in Holland mehr daheim fühlten, als in 
Italien. Und doch thaten Sie recht daran, in Florenz fleißig zu 
copiren. Lieben Sie Florenz?“ 

„Wer kennt die herrliche Stadt und liebte ſie nicht?“ rief Hugo. 

Und der Meiſter verſetzte: „Florenz, wie es uns noch heut im⸗ 
ponirt, iſt das Werk der Medizäer. Auch ſie waren Künſtler, und 
große Künſtler in ihrer Art!“ 

„Gewiß waren fie das!“ bekräftigte der junge Mann. 

„Und doch waren ſie im Purpur und durchaus nicht auf dem 
Miſte geboren, verſetzte raſch der Meiſter, wie um den letzten uner⸗ 
freulichen Bodenſatz, der ihm aus dem vorhin geführten Geſpräch 
geblieben war, auszugießen, damit nur das Angenehme davon in 
ſeiner Erinnerung zurückbliebe. Und lachend fuhr er fort: „Glauben 
Sie mir, arm oder reich, hoch oder gering, das Alles find Neben: 
ſachen, die das Werden und Weſen des Genius nicht bedingen. 
Talent wird auf den Thron, wie in die Hirtenkrippe gelegt, und wo 
es if, da dringt es durch ...“ 

Und da er Hugo die Achſeln zucken ſah, fügte er, um ſein Vater⸗ 
herz zu beſchwichtigen, aufdaß es keinen Mißklang in die Freude dieſer 
Stunde warf, raſch hinzu: „Ein Rubens, ein Leon Battiſta Alberti, 
ein Göthe, ein Lord Byron waren im Wohlſtand geboren. Daß ſie 
Nahrungsſorgen nie gekannt haben, hat ſie nicht gehindert, mit aller 
Gewiſſenhaftigkeit zur höchſten Vollendung zu entwickeln, was die 
Natur in ſie gelegt hat!“ , 

Worauf Hugo lachend einwarf: „Und es hat Moliere nicht ge: 
hindert, der größte Dichter Frankreichs zu werden, daß auch er einſt 
ein Tapezierer geweſen iſt, und vielleicht kein beſſerer, als ich!“ 

Sie lachten alle beide, des Streitens müde, doch herzensfroh, ſich 
gefunden zu haben. Lachend gab Knorr dem berühmten Manne das 
Geleit über die ſteile Treppe. 

Auf der Straße drunten angekommen, fand Alfred in der Däm- 
merung die Gegend gar nicht mehr ſo troſtlos und künſtlerwidrig, 


PPP A . a 


Zeitun 


zen Herrenſtraße Nr. 0. Außerdem übernehmen alle Bofte 
Halten Beſtellungen auf die Zeil tun 


Siebenundſechözigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Nr 


welche Sonntag einmal, Montag 


Mittwoch, den 13. October 1880. 


zweimal. an den übrigen 


Nan 


lichen Perſonen einfach niedergemetzelt. Wir glauben, ſolche 


| und die mit der Leitung der Wahlen betrauten obrigkeit⸗ 
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Zuſtände find noch nicht dageweſen, und wenn es ein Scandal ift, daß 
die ruſſiſche Vertretung in Soſia ganz offen an der Spitze dieſer Schand⸗ 
thaten ſteht, ſo läßt ſich nur ein Scandal denken, der noch größer 
wäre: nämlich wenn die europäiſchen Mächte auch ferner ſtumme Zus 
ſchauer dieſer Vorgänge blieben. Aber auch die Bulgaren ſollten dem 
Herrn Nekljudow bedeuten, daß — nachdem er den Verkehr mit der 
bulgariſchen Regierung officiel abgebrochen — er in Sofia überhaupt 
nichts weiter zu ſuchen habe, und daß er, nachdem er nunmehr ſeines 
diplomatiſchen Charakters entkleidet iſt, für jede geſetzwidrige Handlung, 
gleich jedem anderen fündhaften Menſchenkinde, einfach beim Kragen 
gefaßt werden wird. 

Ein Correſpondent der „Köln. Ztg.“ ſchreibt aus Sofia, 5. October: 

Ich weiß nicht recht, ob es mir gelingen wird, Ihnen einen rechten 
Begriff von den letzten Vorgängen zu geben, denn was ſeit der Ankunft 
des Herrn v. Kaulbars hier vorgeht, iſt ſo merkwürdig, ſo über alle 
Begriffe ſonderbar, ja, unerhört, daß wir es hier zwar mit eigenen 
Augen feben und mit eigenen Ohren hören, aber doch nicht begreifen 
können. Ich muß ſchon auf die erſten Tage der Anweſenheit des Herrn 
v. Kaulbars zurückgreifen, denn es lohnt der Mühe, ſeine Thätigkeit 
von Anfang bis zu Ende zu verfolgen, vorbehaltlich der Ereigniſſe, die 
uns noch bevorſtehen dürften. Alſo dem Herrn v. Kaulbars ging hier 
im allgemeinen der Ruf voraus, er ſei ein gemäßigter und ruhig 
denkender Mann, allen Uebertreibungen abhold und wohl dazu geeignet, 
eine Verſöhnung zwiſchen Ruſſen und Bulgaren anzubahnen — ſoweit 
das überhaupt möglich ift- Es erhoben ſich auch Stimmen, welche bes 
haupteten, Herr v. Kaulbars ſei ein unverbeſſerlicher Ränkeſchmied und 
in Bezug auf Wahrheitsliebe ein Schüler Ignatiews, eine Behauptung, 
die durch die von Kaulbars in Pirot geſpielte Rolle eine bedenkliche 
Beſtätigung fand. Im ganzen und großen aber überwog der vortheil⸗ 
hafte Eindruck. Nun kam Herr v. Kaulbars, und was war das erite, 
was er that? Er ſprach auf offener Straße vor einer durchaus nicht 
gewählten Geſellſchaft, ließ eine Ruſſin über die Regenten und Miniſter 
ſchimpfen, quittirte ihr als „Bulgarin“ ruhig den Empfang ihrer Be⸗ 
leidigungen und vertraute dann dem öſterreichiſchen Deſerteur Profchef 
die Willensmeinung ſeines Herrn und Kaiſers an, damit dieſer die gute 
Botſchaft in Hütten und Schlöſſer trage, ſoweit letztere in Bulgarien 
vorhanden ſind. Dieſes Benehmen erregte einiges Schütteln des Kopfes, 
aber man nahm es ruhig hin, zumal Herr v. Kaulbars ſich in den 
erſten Tagen ſeines Hierſeins ſonſt nicht ſehr viel anders benahm, 
als man von ihm erwartet hatte. Seine Forderungen, die bekannten 
„drei Punkte“, waren ſehr hart, ja, unerfüllbar, aber man ſetzte 
ſich darüber hinweg, indem man annahm, daß Kaulbars hierin nur 
den Willen des Kaiſers erfülle. Die Art und Weiſe aber, wie er 
dieſen Willen durchzuſetzen ſuchte, war mehr als eigenthümlich und gab 
zu ernſten Bedenken Anlaß. Offenbar iſt Herr v. Kaulbars in arger 
Unkenntniß des Landes und der Leute hierher gekommen und hat ge⸗ 
glaubt, daß hier alles beim Anblick einer taigen Generalsuniform 
auf die Kniee fallen würde. „Ich weiß,“ ſoll er geſagt haben, „daß die 
Bulgaren Rußland lieben und alles thun werden, was ich will, wenn 
ich im Namen des Kaiſers ſpreche.“ Daß dem nun nicht ſo ſei, mußte 
Herrn von Kaulbars wohl ſchon nach den erſten Tagen ſeines Hierſeins 
zur Erkenntniß kommen, und dieſe Erkenntniß ſcheint ihn in einer nicht 
ſehr diplomatiſchen Weiſe aufgeregt zu haben. Er glaubte, der Regie⸗ 
rung einen ſchweren Stoß zu verſetzen, indem er feinte „drei Punkte“ 
veröffentlichen ließ und die Regierung bei jeder Gelegenheit mit dem 
Zorn des Czaren bedrohte. Als die „drei Punkte“ aber nicht aus- 
reichten, veroffentlichte ei in raſcher Steigung die „zwölf Punkte“, die 
auch die „zwölf Gebote“ genannt werden und in denen der Regierung 
ein Spiegelbild ihrer eigenen Abſcheulichkeit vorgehalten wird. Mit 
dieſen zwölf Geboten ſtieg Herr von Kaulbars zum erſten Male auf die 
Straße und ließ ſie durch verdächtige Perſönlichkeiten in öffentlichen 
Localen vertheilen; gewiß eine ungewöhnliche Art, diplomatiſchen Schrift⸗ 
ſtücken Verbreitung zu geben, und doppelt ungewöhnlich, weil dieſe 
Schriftſtücke einfach eine Aufwiegelung gegen die Regierung enthielten, 
bei der Herr Kaulbars als diplomatiſcher Agent beglaubigt iſt. Zuerſt 
verſtanden die Bulgaren die Sache nicht, hielten die „zwölf Punkte“ für 
eine gröbliche Fälſchung und prügelten die Austräger durch; ſpäter ſahen 
fie ein, daß das Schriftſtück doch echt fei, und da prügelten fie die Aus⸗ 
träger erſt recht durch. Letzteren ſchien das im Hinblick auf die zu er⸗ 
wartende Entſchädigung ein ſehr empfehlenswerthes Martyrium, und ſo 
thaten ſie denn alles mögliche, um einer ſo lohnenden Durchprügelung 
nicht zu entgehen. Herr von Kaulbars war nun der Anſicht, daß ſo 
als vor ſeinem Aufſtieg. Der Himmel hatte am ſpäten Abend ein 
Uebriges gethan. Die grauen Dünſte waren verzogen, und das ſchei⸗ 
dende Abendlicht ſchimmerte frühlingshaft über blaßblauen Aether und 
roſenfarbenes Gewölt, Auf der Erde verdichteten ſich die Schatten. 
Nur die Schneeſäume an den Bahngeleiſen grüßten blinkend aus 
dem Dunkel zu dem Wanderer empor, der wieder auf der Fennbrücke 
ſich nachdenklich verzögerte. Aber weithin über dem Bahnkörper 
blinkten viele Hunderte von Laternen, die über den Weichen ange⸗ 
zündet waren, mit gelben Sternen aus der werdenden Nacht, ein 
luſtiges, feſtſtehendes Feuerwerk, das nur dem Nutzen und der Sicher⸗ 
heit der Menſchen diente, und doch dem Auge des Künſtlers eine 
Wohlthat war. 

Und Meiſter Alfred ſagte: „Nein, nicht Arm und Reich, nicht 
Hoch und Gering und auch nicht der Himmelsſtrich und die Land⸗ 
ſchaft geben das, was den Künſtler macht, ſondern der göttliche Funke, 
der überall zünden kann, wo Menſchen wohnen auf Gottes Welt, 
die voll Schönheit iſt überall!“ 

Reicher um einen Menſchen, reicher um eine Wahrheit fuhr er 
wohlgemuth nach Hauſe. 


* 


* 

Alfred Buntzel war nicht gewohnt, in ſeinem Heim ein Blatt 
vor dem Munde zu halten, ſondern er liebte es, die Seinen an 
ſeinem reichen Kunſtleben Theil nehmen zu laſſen, und bei Tiſch, wie 
in allen guten und müßigen Stunden von dem zu reden, was ihm 
das Herz bewegte und ſeinen Geiſt beſchäftigte. i 

So trug er denn auch alsbald feiner lieben Frau und feinem 
Herzblatt von Tochter das Abenteuer vor, welches ihn unverhofft einen 
großen Künſtler, einen wirklich großen Künſtler hatte finden laſſen. 
Und weil davon das Herz voll iſt, die Lippen übergehen, und Meiſter 
Alfred wie in feinen Gedanken, fo auch in feinen Reden des Def- 
teren und Wärmeren auf das im Verborgenen der Tegeler Straße 
blühende Genie zurückkam, ſo darf es Niemand in Erſtaunen ſetzen, 
daß Frau und Tochter nach Weiberart recht neugierig waren, dies 
ſtruppige Wunderkind einmal auch ſelber mit⸗Augen zu ſehen. 

In die Commandantenſtraße fuhren ſie beide bereits am anderen 
Tage, und da ſie ſchon gar nicht danach gebaut waren, dem maß⸗ 
gebenden Kunſturtheil eines ſolchen Vaters je zu widersprechen, fo 
kamen ſie ganz entzückt von dem Werke heim, hatten deß auch kein 
Hehl und waren nun erſt recht von Herzen geneigt, die perſönliche 
Bekanntſchaft dieſes verteufelten Burſchen zu machen. 

(Fortfegung folgt.) 


— 


ausgezeichnete Männer 


—— 
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f wohl werth feien, in den ruſſiſchen Unterthanen⸗ 
verband aufgenommen zu werden, und gab ihnen ruſſiſche Päſſe. Die 
Männer gingen nun wieder ans Werk, hauſirten mit ihren zwölf Ge⸗ 
boten, machten ſich läſtig, benahmen ſich herausfordernd und bekamen 
wieder ihre Prügel. Hierauf ſchrieb Herr von Kaulbars eine 
geharniſchte Note über planmäßige Verfolgung und Prügelung 
ruſſiſcher Unterthanen und quartierte die ganze Geſellſchaft im 
ruſſiſchen Conſulat ein, wo jetzt eine ſchöne Ausleſe neugebackener 
ruſſiſcher Staatsbürger zuſammenſteckt. Einer dieſer braven Männer 
Namens Prokop Iwanow, ein wegen wiederholter Unterſchlagung und 
Nothzucht mehrfach beſtrafter übelberüchtigter Menſch, hatte einmal einen 
ſolchen Lärm vollführt, daß ihn die Polizei einſperren mußte. Herr von 
Kaulbars aber ſchickte ſogleich einen Dragoman mit einem Kawaſſen, 
welche die Poliziſten mit dem Revolver bedrohten, den edlen Mann be⸗ 
freiten und nach dem ruſſiſchen Conſulat brachten, wo er zwei Tage 
verblieb, bis er endlich am vergangenen Sonntag eine hervorragende 
Verwendung finden ſollte. Inzwiſchen ſuchte Herr v. Kaulbars ſeine 
Clientel durch Macedonier zu vermehren und ließ zu dieſem Behufe 
einen in Sofia lebenden macedoniſchen Woywoden, Babadjan, zu ſich 
kommen, befragte ihn, wie viel Macedonier er wohl zuſammenbringen 
könne, um einen Aufruhr zu erregen, und was das wohl koſten werde. 
Babadjan, als ehrlicher Geſchäftsmann, entgegnete, daß er das ſo aus 
dem Kopfe nicht ſagen könne, ſondern ſich zuerſt mit ſeinen Landsleuten 
darüber benehmen müſſe. Er ſprach denn auch mit dieſen, fand aber 
wenig Anklang, und zwei derſelben gingen zu einer bei den Mace⸗ 
doniern ſehr angeſehenen Perſönlichkeit und fragten dieſe, ob die vor⸗ 
geſchlagene Unternehmung wohl gut ſei. Die Antwort lautete gar nicht 
erfreulich und Babadjan wurde von der Mehrzahl ſeiner Leute verlaſſen. 
Immerhin ſoll es ihm noch gelungen ſein, eine Anzahl zuſammenzu⸗ 
bringen und zur Verfügung des kuſſiſchen Conſulats zu ſtellen. Am 
vergangenen Sonntag nun war der große Tag, wo der ſchon erwähnte 
Prokop Iwanow wieder in Scene trat. Er verließ früh morgens das 
ruſſiſche Conſulat und ging zur Volksverſammlung, die anfangs ganz 
ruhig, faſt matt verließ bis Prokop Iwanow, ſeine Mütze ſchwenkend, 
ausrief: „Es lebe der Kaiſer von Rußland! Nieder mit Bulgarien!“ 
Hierauf bekam Iwanow mitſammt einigen Macedoniern, die ihm helfen 
wollten, ganz gewaltige Prügel, ſo daß man ihn für todt wegtrug. Die 
Sache war aber nicht ſo ſchlimm, Iwanow hat ein zähes Leben und er 
raucht nicht nur ſchon wieder — Gott ſei Dank! —, ſondern er wird 
auch morgen oder übermorgen entlaſſen werden. Hieran reihte ſich dann 
die berühmte Volksrede des Herrn v. Kaulbars. Hier iſt nachzutragen, 
daß Kaulbars zuerſt von der Volksmenge ſehr achtungsvoll empfangen 
wurde, daß der Lärm aber erſt anhob, als Kaulbars mit ſeinen „drei 
Punkten“ anfing. Er ſagte, die Wahlen ſollten aufgeſchoben werden. 
„Nemoſche“ (es geht nicht) rief es ihm aus der Verſammlung entgegen. 
„Moſche“ (es geht) rief Kaulbars, und ſo dauerte dieſer Dialog in ſteigen⸗ 
der Tonart fort. Derſelbe Hergang wiederholte ſich bei der Offizierfrage. 
Als Kaulbars dann zu drohen anfing, begannen die Dolu⸗Rufe und das 
Vordringen des wüthenden Volkes gegen den Redner, dem man, wenn 
es noch lange ſo weiter gegangen wäre, vielleicht übel hätte mitſpielen 
können. Glücklicherweiſe iſt das nicht geſchehen, aber wäre es geſchehen, 
wer hätte dann die moraliſche Schuld gehabt? Daß ein diplomatiſcher 
Agent ſich in eine Volksverſammlung begiebt, um die Regierung des 
Landes, bei der er beglaubigt iſt, ſchlecht zu machen, iſt wohl nicht nur 
ungewöhnlich, ſondern wohl noch nicht dageweſen. Man hat ſich nun 
die Frage vorgelegt, weshalb Herr von Kaulbars eigentlich in die Volks⸗ 
verſammlung gegangen iſt, aber man hat dieſe Frage nur ungenügend be⸗ 
antworten können. Einige glauben, daß er durch ſeine Herausforderung 
das Volk zu Ausſchreitungen gegen feine Perſon habe verleiten wollen, 
um ſo einen Vorwand zur Beſetzung zu bekommen, aber dieſe Annahme 
wird hinfällig, da Herr v. Kaulbars ſich ja nicht einmal über die Auf⸗ 
nahme, die er gefunden, beſchwert, ſondern ſogar geſagt hat, er ſei im 
Ganzen recht befriedigt! Andere meinen, daß Herr v. Kaulbars eine ſo 
große Anſicht von ſeiner Beredtſamkeit und von dem imponirenden 
Glanze der ruſſiſchen Generalsuniform habe, daß er feſt überzeugt ſei, 
das „Volk“ könne der vereinigten Macht unmöglich widerſtehen. 
verſage mir, dieſes Räthſel zu errathen, aber ſicher iſt jedenfalls, daß 
err v. Kaulbars ſich durch ſeinen erſten Mißerfolg nicht abſchrecken 
läßt und jetzt im Lande eine Agitationsreiſe gegen die Regierung hält. Das 
iſt wieder eine Neuerung, die ein bedeutendes Verſtärken des Kopfſchüt⸗ 
telns zur Folge hat. Was will er damit? Beleidigungen oder Thätlich⸗ 
keiten gegen ſeine Perſon herausfordern, oder das Volk überzeugen? 
Thut er es auf Befehl des Kaiſers oder auf eigene Fauſt? Hier ſah es 
in den letzten Tagen ſchon bedenklich genug aus, ſeit Kaulbars Abreiſe 
iſt die Lage aber noch eigenartiger geworden. Ueberall tauchen unbe⸗ 
kannte Geſtalten auf, jeden Abend giebt es in Folge herausfordernder 
Rede Schlägereien in den Wirthshäuſern, und die Leute, die ſie veran⸗ 
laſſen, ſind immer dieſelben. Geſtern wurden zwei Leute verhaftet, die 
ſich in voller Gendarmen⸗Uniform in entlegenen Vierteln der Stadt 
umhertrieben. Was ſoll das bedeuten? Während des Belagerungs⸗ 
zuſtandes bot Sofia ein friedliches Bild, aber jetzt wimmelt es Nachts 
von Patrouillen zu Fuß und zu Pferde, denn man traut dem Frieden 
nicht mehr und fürchtet irgend eine Ueberraſchung. 
F. Berlin, 12. October. [Der Ihring⸗Mahlow⸗Proceß vor 
der Berufungskammer.] Die bekannte Ihring⸗Mahlow⸗Affaire, die 
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Abtheilung des Schöffengerihts am Amts⸗ 
orum der ſechſten 
traf⸗Berufungskammer des königl. ga and Berlin I zur Verhand⸗ 
lung. Der Tiſchlergeſelle Berndt und der Schriftſteller Chriſtenſen wurden 
am 28. Juni d. J. von erwähntem Schöffengericht wegen verleumderiſcher 
Beleidigung des Schutzmanns Ihring, genannt Mahlow, zu je 6 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. Gegen dieſes Urtheil haben beide Angeklagte Be: 
rufung eingelegt, in welcher Folge ſich dieſelben heute vor den Schranken 
des bezeichneten Gerichtshofes zu verantworten hatten. Den Gerichtshof 
bilden: Landgerichtsdirector Humbert (Präſident) und die Landgerichtsräthe 
Welpen von Salpius, Hautſchſteck und Gerichtsaſſeſſor Dr. Fuchs 
eiſitzende). 
Die königl. Staatsanwallſchaft vertritt Staatsanwalt Dr. Wagner, 
die Vertheidigung führen die Rechtsanwälte Freudenthal und Munckel. 
Der Angeklagte Chriſtenſen wurde bekanntlich gleich nach ſeiner Ver⸗ 


urtheilung aus Berlin ausgewieſen. 
Voigtlande. Dort wurde er Ende Auguſt wegen angeblicher Vertheilung 
ſocialdemokratiſcher Schriften an das Militär verhaftet. Er wurde heute 
von zwei Beamten in Civil auf die Anklagebank geführt. Als er im Cor⸗ 
ridor des Gerichtsgebäudes erſchien, wurde er von einer Reihe ſeiner 
Parteigenoſſen begrüßt. Dieſe reichten ihm ſämmtlich die Hände zum 
Gruße, die den Chriſtenſen begleitenden Polizeibeamten unterſagten jedoch 
ſchließlich diefe Bewillkommnung und auch jede weitere Unterhaltung. — 
Das Auditorium des Gerichtsſaales iſt überfüllt. — Nach Eröffnung der 
Sitzung, die eine öffentliche iſt, wird zunächſt von dem Landgerichtsrath 
Hautſchſteck in ſehr eingehender Weiſe über die zur Verhandlung 
ſtehende Angelegenheit referirt. Danach hat der Schutzmann Ihring 
von ſeiner vorgeſetzten Behörde den Auftrag erhalten, einen Theil 
der Berliner Arbeiterbewegung zu beobachten. Zu dieſem Zwecke ließ ſich 
Ihring in den „Arbeiterbezirksverein für den Oſten Berlins“ als Mitglied 
Er nannte ſich nicht Ihring, ſondern Mahlow, und gab ſich 
als Mechaniker aus, da er die Mechanik erlernt und dieſe Profeſſion bis 
zu ſeinem Eintritt in das Militär betrieben hatte. Die Angeklagten haben 
nun behauptet, daß Ihring die Socialdemokraten zu Begehung von Ver⸗ 
brechen aufgefordert und arge Majeſtätsbeleidigungen begangen habe. Dies 
hatten die Angeklagten u. A. dem Reichstagsabgeordneten Singer mit⸗ 
getheilt und dieſer hat dieſe Mittheilungen in öffentlicher Reichstagsſitzung 
vorgebracht. Da Siring behauptete, daß alle diefe Bekundungen erfunden 
feien, fo wurde gegen die Angeklagten die Anklage wegen verleumderiſcher 
Beleidigung des Schutzmanns Ihring erhoben. — Berndt iſt 1861 in 
Königsberg in Pr., Chriſtenſen 1856 zu Tondern, Kreis Schleswig, ge⸗ 
boren. Beide Angeklagte find bisher noch unbeftraft. — In dem zur Ber: 
leſung gelangten ſchöffengerichtlichen Erkenntniß heißt es u. A.: Die Unter⸗ 
haltung des Ihring mit den Socialdemokraten über die Zubereitung, 
Werfen von Dynamitbomben u. f. w. fei nur ein Scherz des Ihring ge- 
weſen. Der erſte Richter hat angenommen, daß Ihring niemals aus eig⸗ 
ner Initiative über Werfen von Dynamitbomben geſprochen und daß faſt 
alle diesbezüglichen Angaben der Angeklagten erfunden ſeien. — Der Re⸗ 
ferent gelangt nun zu dem Abſchnitt der Anklage, die von der Majeſtäts⸗ 
beleidigung handelt. Der Staatsanwali beantragt, für dieſen Theil der 
Anklage die Oeffentlichkeit auszuſchließen. — Vertheidiger, Rechtsanwalt 
Munckel widerſpricht dieſem Antrage. — Der Gerichtshof beſchließt: den 
Antrag des Staatsanwalts abzulehnen, da durch den folgenden Theil der 
Anklage eine Störung der öffentlichen Ordnung nicht zu beſorgen ſei. Aus dem 
Erkenntniß iſt ferner zu entnehmen: Chriſtenſen fei eines Tags dem Ihring Unter 
den Linden in der Nähe des kaiſerlichen Palais begegnet. Chriſtenſen fei 
gerade im Begriff geweſen, in die königliche Bibliothek zu gehen. Bei 
dieſer Gelegenheit ſoll Ihring — ſo behauptet Chriſtenſen — eine arge 
Majeſtätsbeleidigung begangen haben. Eine ähnliche Majeſtätsbeleidigung 
ſoll Ihring bei Gelegenheit des 25jährigen Regierungsjubiläums des Katfers 
und ferner auch eine Beleidigung gegen den Prinzen Wilhelm ausgeſprochen 
haben. Das Schöffengericht iſt jedoch zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
all die Angaben erfunden ſeien. „Die Lüge wird nicht dadurch zur Wahr⸗ 
heit, daß ſie dreimal wiederholt wird.“ 


aufnehmen. 


Nach Beendigung des Referats bemerkt der Präſident: Es entſteht 


ch nun zunächſt die Frage, ob die Angeklagten neue Beweiſe vorbringen, da 


ſie in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt haben. — Rechts⸗ 
anwalt Munckel: Ich behaupte, daß die Angeklagten in Wahrnehmung 
berechtigter Intereſſen gehandelt haben. Der Reichstag iſt allerdings keine 
Beſchwerde⸗Inſtanz, darauf hat er niemals Anſpruch gemacht, aber er ift 
die Stätte, an der alle öffentlichen Vorgänge erörtert werden können. 
Wenn nun die Angeklagten der Meinung geweſen ſind, daß ſie von einem 
Beamten zu Verbrechen aufgefordert worden ſind, um ſomit Material für 
die Verlängerung des Socialiſtengeſetzes zu ſammeln, und die Angeklagten 
davon ihrem Vertreter im Reichstage Mittheilung machten, ſo handelten 
fie lediglich aus politiſcher Nothwehr. — Staatsanwalt Dr. Wagner: 
Der Paragraph 193 des Strafgeſetzbuches würde Anwendung finden, 
wenn hier der Abgeordnete inger angeklagt wäre. Die Ange⸗ 
klagten hatten kein Recht, die Angelegenheit dem Abgeordneten 
Singer mitzutheilen. Im Uebrigen haben die Angeklagten die Sache 
auch noch anderen Perſonen mitgetheilt. Ferner iſt zu erwägen, 
daß die Angeklagten auf Grund des E 187 des Strafgeſetzbuches 
für ſchuldig erachtet wurden. — Vertheidiger Rechtsanwalt Freuden⸗ 
thal: Der Strafantrag iſt lediglich wegen der von Singer im Reichstage 
gemachten Mittheilungen geſtellt worden, wegen Mittheilungen an andere 


Perſonen liegt ein Strafantrag nicht vor, auch ift die Anklage ledigli 
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Rechtsanwalt Mundel: Den Herrn Abgeordneten Singer würde fein 
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Reichstagsmandat ſchützen, für dieſen würde es des § 193 des Straf- 
Geſetzbuches nicht bedürfen. Ich bin aber der Meinung, wenn die Ange⸗ 
klagten ſelbſt ſich in dem irrthümlichen Glauben befunden hätten, daß ihr 
berufener Vertreter im n Y ſolchen Materials bedürfe, fo ſteht 
ihnen auch der § 193 des Straf⸗Geſetzbuches zur Seite. — Nach längerer 
Berathung des Gerichtshofes verkündet der Präſident: Der Gerichtshof 
iſt der Meinung, daß die Anklage lediglich wegen der Aeußerungen des 
Abgeordneten Singer im Reichstage erhoben und auch der Strafantrag 
nur deshalb geſtellt worden ſei. — Es wird nunmehr zur Vernehmung 
der Angeklagten geſchritten. Berndt bekundet auf Befragen des Prä⸗ 
ſidenten: Ich gehörte dem Arbeiterbezirksverein für den Often Berlins 
ſeit deſſen Beſtehen an. Im November 1885 ließ ſich ein Mechaniker, 
amens Mahlow, als Mitglied in den genannten Verein aufnehmen. 
Mahlow, der vorgab, aus der 7 zu kommen, führte derartige 
Redensarten, daß wir ihn ſehr bald für einen Agent provocateur hielten. 
Er ſagte u. a. mehrfach: „Mit der ruhigen Agitation wird nichts erreicht. 
Wenn gegen die Verlängerung des Socialiſtengeſetzes etwas Durch⸗ 
eifendes geſchehen ſoll, dann muß ein Coup ausgeführt werden. Die 
errſchenden Klaſſen müſſen zittern, es müſſen Dynamitbomben geworfen 
werden. Das Proletariat muß ſich ſelbſt zur That aufraffen, denn von 
den ſocialdemokratiſchen Abgeordneten im Reichstage, die ſelbſt Bourgeois 
ſind, iſt nichts zu erwarten.“ — Ihring ſagte außerdem, daß er in ſeiner 
Wohnung ein vollſtändiges Dynamitlager habe, daß er wiſſe, wie Dynamit 
gemacht werde, daß er über die Zubereitung von Dynamit Vorträge 
halten wollte u. ſ. w. Aus dieſem Grunde wurde ein Debattirelub ge⸗ 
g. ündet und in dieſen Ihring eingeführt, um ihn in kleinerem Kreiſe be- 
obachten zu können. — Präs.: Es wird nun behauptet, daß Sie im Golde 
des Ihring geſtanden haben? — Angekl.: Das iſt Verleumdung. — 
räſ.: Wie erklären Sie die dem Ihring gegebene Quittung? — Angekl.: 
ch hatte von meinen Parteigenoſſen den Auftrag, den Ihring zu be⸗ 
obachten und zu entlarven. Meine Parteigenoſſen trugen mir auf, alles 
zu thun, was Ihring verlange, ſelbſt mein Codesurtheil zu unterſchreiben. 
— Bräf.: Sie geben zu, daß Ihring Ihnen vielfach Ihr Bier bezahlt 
ha“? — anges Ja. — Der Angekl. Chriſtenſen bekundet auf Bez 
fragen: Ich kam im October 1885 nach Ber in und ſchloß mich ſehr bald 
dem genannten Bezirksverein als Mitglied an. Ich hielt den Ihring ſeiner 
Redensarten wegen für einen Anarchiſten oder für einen Polizeibeamten. 
Ich theilte dieſe meine Muthmaßungen auch meinen Parteigenoſſen mit. 
Wir beſchloſſen ſchließlich, den Berndt, da dieſer arbeitslos war, mit der 
Beobachtung und Entlarvung des Ihring zu betrauen. Wir ſagten ihm 
dabel: er ſolle auf alles eingehen, ſogar ſein Todesurtheil unterſchreiben, 
ſetzten wir ſcherzhaft hinzu. — Präf.: Sie halten alfo den Berndt 
einen treuen Genoſſen Ihrer Partei? — Angekl.: Jawohl, davon bin ich 
überzeugt. Auch noch andere Umſtände, die noch im Laufe der Ver⸗ 
handlung zur Sprache kommen werden, ſprechen dafür. — Präſ.: Sie 
haben nun dem Abgeordneten Singer die Ihnen von Berndt erzählten 
Begebenheiten ſchriftlich überreicht? — Angekl.: Jawohl, es waren dies 
aber nicht die Wahrnehmungen Berndt 's, ſondern auch die meinigen. — 
Präſ.: Dazu gehörten auch die Majeſtätsbeleidigungen, die Ihring Ihnen 
egenüber begangen haben fol? — Angekl.: Ja. — Präſ.: Welchen Zweck 
foll Ihring mit der Majeſtätsbeleidigung verfolgt haben? — Angekl.: Wahr- 
ſcheinlich um fih mir gegenüber als radicaler Parteigenoſſe zu gertren, damit er 
größeres Vertrauen gewänne. — Präſ.: Berndt, wie kamen Sie dazu, 
dem Abgeordneten Singer von Ihren Wahrnehmungen Mittheilung zu 
machen? — Angekl.: Man wußte allgemein, daß ich mit der Entlarbung 
des Ihring betraut worden war; dies wußte auch Herr Singer, deshalb 
fragte er mich danach. — 9 Chriſtenſen: Herr Singer hat an 
mich auch die Aufforderung gerichtet, ihm über die Angelegenheit Material 
zu geben. — Vertheidiger Rechtsanwalt Mundel: Wenn dieſe Thatſache 
in Zweifel »gezogen werden folte, dann beantrage ich, den Abgeordneten 
Singer als ee zu laden. — Es wird zunächſt der Criminal⸗Com⸗ 
miſſar v. Mauderode aufgerufen. Dieſer weiß zur Sache ſelbſt nichts 
zu bekunden. — Criminal⸗Commiſſar Graf Stillfried: Ihring wurde 
uns als ein zuverläſſiger Mann empfohlen und deshalb im October 1885 
zur politiſchen Polizei verſetzt. Er wurde ſehr bald mit der Bewachung 
des Arbeiter⸗Bezirksvereins für den Oſten Berlins beauftragt. Er ließ 
ſich als Mechaniker Mahlow aufnehmen, einen Vorgang, den Ihring ſofort 
meldete. Ihring, der koſtbares Material brachte, wurde wiederholt ge⸗ 
warnt, irgendwie provocatoriſch aufzutreten. Daß er dies nicht gethan und 
daß er ein ganz glaubhafter Mann iſt, geht aus ſeinen vollſtändig objectiven 
Berichten hervor. — Angekl. Chriſtenſen: Was war wohl die Veran⸗ 
laſſung, daß der Schutzmann Ihring gewarnt wurde, provocatoriſch auf⸗ 
zutreten? — Vertheidiger Rechtsanwalt Munckel: Ich dehne die Frage 
dahin aus, weshalb wurde Ihring wiederholt gewarnt? — Zeuge: Ange: 
ſichts des peinlichen re war es nöthig, den Ihring wiederholt zu 
warnen, provocatoriſch aufzutreten. — Präſ.: Welches koſtbare Material 
hat Ihnen Ihring gebracht? — Zeuge: Wir haben durch Ihring ſehr viel 
über die polniſch⸗revolutionäre Bewegung erfahren. Auch haben die Be⸗ 
obachtungen des Ihring die Ausweiſung des Führers der polniſch⸗revo⸗ 
lutionären Bewegung, Janiſchefski, veranlaßt. 


Criminalcommiſſar v. Schöne: Ich habe den Berndt beobachtet und 
halte ihn für einen Menſchen, der zu Allem fähig iſt. Ich habe mehrfach 
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Kleine Chronik. 
Breslau, 13. October. 
Der neue Generalintendant der königlichen Schauſpiele. 
Berliner Blätter melden übereinſtimmend, die Ernennung des Grafen 
Hochberg zum Generalintendanten ſei bereits vollzogen. Die „N. A. Z.“ 
bemerkt dazu: „Soweil wir in dieſer gelesen unterrichtet zu ſein 
lauben, dürfte dieſe Mittheilung als noch verfrüht zu bezeichnen ſein.“ 
Trotz dieſes theilweiſen Dementis zweifell Niemand daran, daß Gra 
ochberg zum Nachfolger Hülſen's auserſehen iſt. Hans Heinrich XIV. 
olko Graf von Hochberg, Pot zu Fürſtenſtein, ift der Bruder des 
ürſten von Pleß und am 23. Januar 1843 geboren. Er iſt Beſitzer der 
reien Niederſtandesherrſchaft Neuſchloß im Kreiſe Militſch⸗Trachenberg 
und Rohnſtock im Kreiſe Bolkenhain in Schleſien, Ehren⸗Ritter des 
ohanniter⸗Ordens, Rittmeiſter a. D. und Mitglied des Herrenhauſes. 
r vermählte ſich am 2. September 1869 mit Eleonore, des Prinzen 
erdinand zu Schönaich⸗Carolath am 25, Mai 1848 geborenen Tochter. 
achdem er in Berlin und Bonn Rechtswiſſenſchaft ſtudirt hatte und kurze 
Zeit im Staatsdienſte geweſen war, widmete er ſich mit beſonderem Eifer 
der Muſik. Unter dem Pſeudonym J. H. Franz veröffentlichte Graf 
Hochberg eine Reihe von Liedern, auch Tonſchöpfungen ernſteren Charakters, 
eine Sinfonie, ein Streichquartett; er ſchrieb zwei Opern: „Falkenſteiner“ 
und „Der Wärwolf“. Der neue Generalintendant der Sun. Schauſpiele, 
welcher als ein außerordentlich kunſtverſtändiger Cavalier gilt, hat fih ſo⸗ 
wohl als Componiſt wie auch als Begründer und Förderer der Schleſiſchen 
Muſilfeſte der altclaſſiſchen Richtung in der Muſik zugeneigt. Die Wagner- 
artei, welche bekanntlich in Herrn von Hülſen keinen Anhänger beſaß, 
dürſte ſomit von deſſen Nachfolger ebenſowenig eine thatkräftige Förderung 
ihrer Beſtrebungen zu erhoffen haben. 


Aus dem Hohenzollern⸗Muſeum. In dem neueröffneten Zimmer, 
welches dem Andenken an die brandenburgiſchen Kurfürſten gewidmet iſt, 
bildet eine ſchon im Jahre 1689 von der Kurfürſtlichen Schilderei⸗Kammer 

ur Kunſtkammer gegebene koſtbare Elfenbein⸗Garnitur den Hausrath. 
Vieſelbe, mit dem Naſſau⸗Oraniſchen Wappen geſchmückt, war ſ. Z. für 
den Fürſten Johann Moritz von Naſſau⸗Siegen gearbeitet, und ſtammt 
aus der Oraniſchen Erbſchaft, d. h. aus der zweiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts. Zu den älteſten Andenken gehört die Kette des Schwanen⸗ 
Ordens, vom Kurfürſten Friedrich II. am 29. September 1440 geſtiftet, 
ebenſo eine Platte in Buchdeckelform, worauf die Kette dieſes Ordens in 
Holz geſchnitzt iſt, und eine Bronzekapſel, mit einer Abbildung zweier 
Ritter des Schwanenordens. Unter den Gipsabgüſſen verdient eine be⸗ 
ſondere Beachtung eine von Bars, Hartmann zu Nürnberg im 
Jahre 1544 vollendete kleine Sonnen⸗Uhr mit religiöfen Darftellungen. 
Ueber dem Sims der Paneele erhielten in chronologiſcher Reihen⸗ 
folge die Bildniſſe der brandenburgiſchen Kurfürſten mit ihren Ge⸗ 
mahlinnen Platz. Um die Ueberſicht zu erleichtern, ſind bei dieſen 
Ben die Erinnerungs⸗Zeichen der einzelnen Fürſtlichkeiten ausgelegt. 

o ſehen wir eine Laute, mit Schildpatt und Elfenbein⸗Einlagen ge⸗ 
ſchmückt; fie gehörte der Kurfürſtin Eliſabeth, Gemahlin Joachims L; ein 
mit Emaille ausgelegtes Steingut⸗Gefäß mit dem Bruſtbilde und dem 
Wappen des Markgrafen Christian zu Brandenburg⸗Bayreuth, Sohnes 
des Kurfürſten Johann Georg, fand neben deſſen Bildniß Aufſtellung, 
ebenſo der aus Silber getriebene, hiſtoriſch werthvolle Schild des Kur⸗ 
fürſten Johann Sigismund mit der Inſchrift: „Krieg zerſtört Landſchaft 
und Stadt (Ver)bundniß Eid und das Gebeth drumb wünſchen wir den 


Fried zur Friſt, der Fried ein Gabe Gottes iſt.“ Vom Kurfürſten Georg 
Wilhelm ſind mehrere Andenken ausgeſtellt. Sein Kurſchwert, deſſen 
Klinge kunſtvoll gravirte Reitergeſtalten aus der Zeit des dreißigjährigen 
Krieges, mit Wahlſprüchen darunter, aufweiſt, ift 1,15 Meter lang, die 
Scheide von rothem Sammet mit getriebenen Beſchlägen von vergoldetem 
Silber; den unter Glas befindlichen Elfenbeinbecher hatte der Kurfürſt 
gedreht und die ſilberne Muskete und Pulverflaſche ſtiftete der Kurfürſt 
Georg Wilhelm im Jahre 1627. Aus letzteren mußte jeder zum erſten 
Mal das Schloß Neuhaus in Preußen beſuchende Gaſt einen Willkomm 
trinken, da er ſonſt nicht aufgenommen wurde. Um dieſe Leiſtung zu 
würdigen, bemerken wir, daß die Muskete 1,20 Meter lang und innen 
ganz hohl iſt, ebenſo die Pulverflaſche in Geſtalt eines hohlen Ringes von 
ungefähr 0,20 Meter Durchmeſſer. Dieſe wurden, wie der Ausdruck 
lautete, „wol geladen“ und ſodann dem Neuling „präſentiret“, um ſie zu 
leeren. Als Getränk diente Wein und Bier, wahrſcheinlich nach dem 
Range des Trinkenden bemeſſen. (Poſt.) 


Ueber Lord Churchill in Wien bringt das „N. W. Tgbl.“ folgende 
launige Schilderung: „Lord Randolph weilt nun endlich in Wien. Poli⸗ 
tiſche Perſönlichkeiten waren zu ſeinem Empfange nicht erſchienen, und 
wohl um das Incognito des ausgezeichneten Gaſtes zu wahren, hatte auch 
die engliſche Botſchaft keinen Vertreter zu feiner Begrüßung entſendet. 
Der Einzige, der den Lord erwartete, war — der Lohndiener des „Hotel 
Imperial“, wo Lord Churchill Logis nehmen wird. Ein discreter Lohn- 
diener, ein ernſter, ſchweigſamer, von der Wichtigkeit feiner Miſſion tief erfüllter 
Lohndiener, dem die Diplomatie von ganz Europa ihre Geheimniſſe mit 
vollſter Beruhigung anvertrauen darf! Er war unnahbar für das Publi⸗ 
kum, wies die glänzendſten Trinkgelder zurück, und eher hätte ſich der 
Mann auf ſeinem Poſten tödten laſſen, bevor er verrathen hätte, daß er 
aus dem erwähnten Hotel ſei und daß alſo Lord Churchill in jenem Hotel 
wohnen werde. Was Lord Churchill ſelbſt betrifft, ſo bemächtigte ſich des 
Publikums, als endlich der Zug in die Halle brauſte, eine regelrechte ner⸗ 
vöſe en, und endlich, endlich wurde der myſteriöſeſte Reiſende 
unſerer Tage ſichtbar. Er verließ in Geſellſchaft des „angeblichen“ Lord 
Trafford das Coupé (das er übrigens mit einem Fürſten Liechtenſtein ge- 
theilt hatte,) und ſchritt zur förmlichen Verblüffung des Publikums, das 
wohl von einem Lord Feuerbrand den raſcheſten Laufſchritt erwartet haben 
mochte, mit feſten, ſicheren, aber unglaublich langſamen Schritten, kurz, 
mit unbeſchreiblicher Kaltblütigkeit und Ruhe durch die Halle ins Freie 
hinaus. Kaum draußen angelangt, kehrte er aber, ſich durch den dichten 
Menſchenknäuel Bahn brechend, den Weg E Waggon wieder zurück; 
denn was war geſchehen? Lord Churchill hatte ſein Portefeuille, eine 
kleine ſchmale Actentaſche im Waggon vergeſſen — ein engliſcher Miniſter, 
der von Berlin, Dresden, Prag kommend, in Wien ſein Portefeuille ver⸗ 
liert! — und nun ging er ſelber, um es zu holen. Dies gethan, beſtieg 
er endlich einen offenen Fiaker, deffen kunſtgeübter Lenker ſich ſehr zum 
Diplomatenkutſcher empfiehlt, weil er etwas ſchwerhörig iſt und darum 
nichts verrathen kann, und in ſchärfſter Gangart ging es nun dem „Hotel 
Imperial“ zu. Um recht genau zu ſein, giebt uns unſer Berichterſtatter 
noch folgende Perſonsbeſchreibung des ausgezeichneten Lords: Geſicht voll, 
kurzer blonder Backenbart, mittelgroße Statur, Alter ungefähr 40 Jahre; 
dunkelgrauer Reiſeanzug, niederer ſchwarzer Filzhut, weißes Cachemir⸗ 
Halstuch; beſondere Kennzeichen: engliſches Miniſterportefeuille. Und das 
nennt man Incognito! 


Der Beſuch der baieriſchen Königsſchlöſſer iſt ein ſo bedeutender 


geweſen, daß, wie die „N. N.“ hören, die Eintrittsgelder an 200 000 M 
ergeben haben. a 


Nur billig. Ein Ehepaar pilgerte unlängſt zur Scholze'ſchen Menageri 
in Sangerhauſen. An der Kaſſe wurden die üblichen Fragen nach den 
Preiſen der Plätze geftellt, und die Billetverkäuferin erklärte unſerm biedern 
Familienvater in liebenswürdiger Weile: Erſter Platz! Mark, zweiter Platz 
60 Pf., dritter Platz 30 Pf., Katalog 10 Pf.“ Einige Minuten Austauſch 
von fragenden Blicken zwiſchen Mann und Frau, dann endlich die Ent⸗ 
ſcheidung ſeitens des Ehegatten: „No da kumm, Ohle, da jieh' mer uff 
den Kataloch!“ 


Theater⸗ und Kunſtnotizen. 
Wie aus Frankfurt a. M. gemeldet wird, erzielte Oscar Blumen⸗ 
thals Schauspiel „Der ſchwarze Schleier“ bei der erſten Aufführung 
am Sonntag einen großen Erfolg. Der Dichter wurde nach jedem Act 
mehrfach hervorgerufen. 
Der Rath der Stadt Leip sig hat dem „Leipz. Tagebl.“ zufolge bez 
ſchloſſen, das v. Uhde'ſche Gemälde „Laſſet die Kindlein zu mir kommen“ 
für das ſtädtiſche Muſeum zu dem Preiſe von 9000 


Schach. 
Aufgabe Nr. 74. Von Dr. Gold in Wien. 
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Weiss zieht und setzt mit dem dritten Zuge Mat. 


Lösung von Nr. 72: 1) Le2—d1, Tg2—g3 +; ) K 3 — e 2: 
und Schwarz muss mit Dame, Thurm oder Bauer mat setzen. Zieht 
Schwarz im ersten Zuge anders, so folgt 3 T h 4 — e 4, d 5 — e 44. 
Angegeben von P. S. hier. — Dr. S.: Bei 1) L b 3, T g 3 7 2) K e 2 
kann die Dame nach a 1, b 1, e 1 ausweichen, ohne Mat zu * 

8. V. A. 


A BT 


* ri x pa, 22 2 OA 


y VAUT AARG enn Di u une Mal A * n hart 


beobach Berndt rvative und anti e Verſammlungen ge: bekundet im Weiteren, daß Ibring am 3. Januar d. J. im Eberbach ſchen[ man den Entla eugen glauben müſſen und die von dieſen bekundeten 
ſtört 3 e ig 15 ein ſehr eigen Locale eine Wu bel l 45 eine n de; Prinzen le Thatſachen rag ch wahr annehmen. Sollte der hohe Gerichtshof 
eamter, der den Berndt vier Wochen unterhalten hat. Berndt hat dem ausgeſprochen. — Ihring beſtreitet dieſe Bekundgung. — Tapezirer Büchel: annehmen, daß der Angeklagte Chriſtenſen übertrieben hat, jo ſteht ihm der 


ens ſehr werthvolles Material — 12 — Es erſcheint nunmehr der Ich lernte den Ihring am 27. December im Eberbach'ſchen Locale kennen. 
chutzmann Ihring. Dieſer bekundet auf Befragen des Präſidenten: 

Der Tapezierer Büchel fing in dem Eberbach'ſchen Locale in der Holzmarkt⸗ 
ſtraße mit mir ein Geſpräch an. Ich erzählte, daß ich Mechaniker fei und 
chemiſchen Waaren angefertigt habe. Dann mußt Du doch wiſſen, wie 
Dynamit bereitet wird, fragte Büſchel. Ich verneinte dies. Eine weitere 


Tr des Strafgeſetzbuches zur Seite. — Staatsanwalt Dr. Wagner: 
bring fragte mich, ob ich wiſſe, wie Dynamit gemacht werde. Da ich Die Herren Vertheidiger haben ſich darauf beſchränkt, die Glaub⸗ 
diefe Frage verneinte, fo machte er mir hierüber Angaben. — Präs.: würdigkeit des Zeugen Ihring in Zweifel zu ziehen. Es ift ja 
Wie wird nun Dynamit gemacht? — Zeuge: Das weiß ich nicht; da ich zugegeben worden, daß der Zeuge Ihring als Vigilant fungirt hat, 
keine Luſt empfand, Dynamit zu machen, ſo habe ich der Erzählung des daß er aber auch provocatoriſch aufgetreten, ift in keiner Weiſe erwieſen. 
Ihring auch keine Beachtung geſchenkt. — Tiſchler Wittkowski: Bir u bin ebenſowenig wie in der erſten Verhandlung in der Lage, den Ent⸗ 
Unterhaltung über Dynamit hat nicht ſtattgefunden. — Präf.: Haben haben uns einmal über die Verlängerung des Socialiſtengeſetzes unter: laſtungszeugen irgend welchen Glauben beizumeſſen. Die Art ihres 
Sie denn den Leuten nicht einmal den Leitfaden einer Geheimſchrift über- | halten. Bei dieſer Gelegenheit äußerte Ihring: Mit der friedlichen] ganzen Auftretens ſpricht für ihre Unglaupbaftigkeit. Angeſichts der Ge⸗ 
geben? — Zeuge: Allerdings. Ich habe einmal, als ich noch Soldat Agitation ift nichts gethan, wir müſſen einen Coup unternehmen, damit fahren, denen fih der Zeuge Ihring ausgeſetzt hätte, wenn er in der bez 
war, in der „Berliner Börſen⸗Ztg.“ einen Leitfaden zu einer Geheimſchrift den herrſchenden Klaſſen ein Schreck puta ni werde. Es müſſen Dynamit- 
gelefen; dieſen habe ich mir damals abgeſchrieben und ihn den Leuten mit⸗ bomben in die Häuſer der Reichen geworfen werden. Als einmal bei mir 
etheilt. — Vertheidiger Rechtsanwalt Freudenthal: Das Motto zu Hausſuchung gehalten wurde, ſagte Ihring: Wenn fie bei mir Haus- 
Be Geheimfchrift war: „Kauft Revolver”? — Zeuge: Ja. — Prät: uchung gehalten hätten, dann würde ich auf längere Zeit ins Zuchthaus 
Sie ſollen nun den Leuten geſagt haben: Es muß anders werden; es kommen, denn bei mir würde man ein ganzes Dynamitlager finden. 
muß ein Coup ausgeführt werden, damit den herrſchenden Klaſſen ein Einmal hat mir Ihring einen Leitfaden zu einer Geheimſchrift mit dem 
Schrecken eingejagt werde? — Zeuge: Das iſt Alles erfunden. — Präſ.: Motto: „Kauft Revolver“ gegeben. — Klempner Eiſert beſtätigt die vom 
Sie ſollen nun dem Angeklagten Chriſtenſen gegenüber, als Sie ihn Unter an ah Siring gethane Majeſtätsbeleidigung. — Tiſchler Rittmeiſter: 
den Linden in der Nähe des kaiſerlichen Palais trafen, eine Majeſtäts⸗ Fyring hat mir bei Keller einen Leitfaden zu einer Geheimſchrift gegeben 
beleidigung begangen haben? — Zeuge: Ich bin dem Chriſtenſen Unter und einmal geäußert: Wir müſſen Dynamitbomben in alle öffentlichen 
den Linden niemals begegnet. — Präſ.: Sie folen aber auch noch bei Gebäude werfen, wenn wir etwas erreichen wollen. Aehnliches bekundet 
anderen e e eine Majeſtätsbeleidigung und eine Beleidigung der Tapezierer Bahrs und der Schneider Fuchs. Letzterer bemerkte 
gegen den Prinzen Wilhelm geäußert haben — Zeuge: Das iſt nicht noch: Wir wollten einmal das Lied „Still ruht die Fluth” fingen, da 
wahr, eine ſolche Aeußerung ift überhaupt nicht vorgekommen. — Berz ſagte Ihring: Das ift doch Juatſch für Arbeiter, wie müſſen das Lied 
Theidiger Rechtsanwalt Freudenthal: Ich bemerke, daß in der vorigen von Moſt: „Wacht auf, Ihr Arbeiter“ fingen. — Präſ.: Haben Sie nun 


kundeten Weiſe aufgetreten wäre, iſt keineswegs anzunehmen, daß dieſe 
Bekundungen irgendwie war ſind. Wenn man ferner erwägt, daß der 
Zeuge Ihring ein ſehr pflichtgetreuer Beamter iſt und daß er der Behörde 
ſo viel werthvolles Material geliefert bat, alſo eine Provocation ſeinerſeits 
abſolut nicht nöthig war, dann wird man zu der Ueberzeugung gelangen 
müſſen: es handelt ſich hier um ein planmäßiges Vorgeben, um einen 
mißliebigen Beamtin zu verderben. Ich halte deshalb das Schuldig gegen 
die Anklagen, die dem Abg. Singer die Thatſachen in ſo ed — 
Form zugetragen, aufrecht. Ueber das Strafmaaß will ich nicht viel 
ſprechen. Wenn man erwägt, daß es ſich hier um die Ehre eines an⸗ 
ſtändigen Beamten handelt, dann wird man das vom erſten Richter zu⸗ 
erkannte Strafmaaß für gerechtfertigt finden müſſen. — Die Angeklagten 
haben nichts weiter anzuführen. — Nach ſehr kurzer Berathung verkündet 
der Präſident Landgerichts⸗Director Humbert: Der Gerichtshof iſt 
den Ausführungen der Vertheidigung beigetreten, er hat die 


Verhandlung der Zeuge geſagt hat: Eine ſolche Aeußerung hat der Drechsler dies Lied geſungen? — Zeuge: Nein. — Ihring: Ich beſtreite die Be- Ueberzeung gewonnen, daß diejenigen Mittheilungen, welche 
Tabert gethan. — ee Ich habe geſagt, etwas Aehnliches hat der Ser dieſes Zeugen. — Fuchs: Ich bleibe bei meiner Behauptung. die beiden Angeklagten dem Reichstags ⸗ Abgeordneten 
Tabert geſagt. — Vertheidiger: Der Zeuge hat laut Aeußerung des Herr Ihring ſaß mit einem rothen Shlips da, den er fpäter dem Berndt Singer gemacht haben, auf Wahrheit beruhen. Der Gerichts⸗ 


geſchenkt hat. — Klempner Gelhaar, Tiſchler Bahls und der Kauf⸗ 
mann Haſenbein beſtätigten ebenfalls die Majeſtätsbeleidigungs⸗Affaire 
und die Aeußerungen des Mahlow bezüglich des Werfens von Dynamit⸗ 


hof iſt nicht in der Lage, den Auslaſſungen des Zeugen 
Ihring zu folgen. Die beiden Angeklagten ſind daher von 
Strafe und Koſten freizuſprechen. 


errn Miniſters v. Puttkamer bei ſeiner erſten Vernehmung geſagt: 
abe außer in Vereinsverſammlungen niemals mit den Leuten verkehrt 
— Ihring: Das iſt doch nicht jo wörtlich zu nehmen, Herr Rechtsan⸗ 


walk. Wenn man mit den Leuten einmal über die Straße geht, fo verz 
kehrt man doch noch nicht mit ihnen. — Vertheidiger: Ich bemerke, daß 
der Zeuge auf Ehre und Gewiſſen erklärt hat: er habe mit den Leuten 
außer in Vereinsverſammlungen nicht verkehrt. Ich ſtelle nun an den 
Beugen die Frage, ob fih dies bewahrheitet? — Zeuge: Ich habe die 

lubverſammlungen auch unter den Vereinsverſammlungen verſtanden. — 
Präs.: Sie haben den Leuten geſagt, daß Sie aus der Schweiz kommen 
und mit den dortigen Anarchtſtenhäuptern verkehrt haben? — Zeuge: 
Das habe ich nicht geſagt, ich erzählte den Leuten, daß ich Mitglied des 
Arbeitervereins in der Schweiz geweſen bin. — Vertheidiger Rechksanwalt 
Freudenthal: Ich conitatire, daß der Zeuge in der Vorunterſuchung gejagt: 
er habe den Leuten erzählt, daß er in der Schweiz mit den Häuptern der 
Anarchiſtenbewegung verkehrt habe. — Ihring Dos muß auf Irrthum 
beruhen. — Präſ.: Sie haben den Berndt unterhalten? — Zeuge: Ja wohl, 
Berndt war mein bezahlter Vigilant und hat mir viel werthvolles Material 
geliefert. So hat er mir u. A. das Material, das zur Ausweiſung des 
polniſchen Agitators Janiſchefski führte, verſchafft. Berndt erzählte mir 
auch, daß er von Singer beſoldet werde, um conſervative und antiſemitiſche 
Verſammlungen zu ſprengen. — Berndt: Das iſt nicht wahr. — 
Chriſtenſen: Der Abgeordnete Singer hat uns wiederholt ausdrücklich 
abgerathen, die conſervativen oder antiſemitiſchen Verſammlungen zu bez 
juden. — Ihring: Berndt beſaß fogar eine Eintrittskarte zu den 
Stöcker'ſchen Verſammlungen. — Berndt: Allerdings, eine ſolche Karte 
habe ich mir einmal für 10 Pf. gekauft, da ich ohne dieſe als Arbeiter zu 
den Stöcker'ſchen Verſammlungen keinen Zutritt hatte. — Präf.: Nun 
hat Sie Berndt einmal aufgefordert, nach dem Friedrichshain zu kommen, 
Sie gingen aber nicht hin? — Zeuge: Ja, ich traute damals ſchon nicht 


$ Basti wege glauben, daß der Schutzmann Ihring koſtbares Material 


bomben. f 

Zu erwähnen iſt noch eine Bekundung des Tiſchler Wittkowsky: 
Danach ſoll Ihring einmal geſagt haben: Ich bleibe nicht länger in Berlin, 
hier ſind mir die Socialdemokraten zu ſchlafmützig, ich gehe dorthin, wo 
man ſchärfer vorgeht. — Ihring beſtreitet, auch dieſe Aeußerung gethan 
zu haben. — Die Beweisaufnahme iſt danach beendet. 

Vertheidiger Rechtsanwalt Freudenthal: Ich will es den Herren 


Propinzial-Zeitung. 


Breslan, 13. October. $ 

© Der Geburtstag des Kronprinzen wird in dieſem Jahre von 
dem 11. Regiment, deſſen Chef bekanntlich der Kronprinz iſt, beſonders 
feſtlich gefeiert werden. Aus dieſem Anlaß wird das große Erercierhaus 
der Stadtgrabencaſerne durch reiche Ausſchmückung mit Nadelhölzern, An- 
bringung von Transparenten zc. in einen Feſtſaal umgewandelt, in welchem 
ſich das ganze Regiment zu einem gemeinſchaftlichen Mahle vereinigen 
ſoll. Dieſe außergewöhnlichen Vorbereitungen gaben Veranlaſſung zu dem 
Gerücht, daß das Regiment durch die Anweſenheit eines hohen Gaſtes ge⸗ 
ehrt werden ſollte. 

= Neue Geuoſſenſchaft. Mittelſt Allerhöchſt vollzogenen Statuts 
vom 15. v. M. ſind die Eigenthümer der dem R ange⸗ 
hörigen Grundſtücke in dem Gemeinde und Gutsbezirk Porombek im Kreiſe 
Pleß zu einer Genoſſenſchaft vereinigt worden, um den Ertrag dieſer 
Grundſtücke nach Maßgabe des Meliorationsplanes des Culturtechnikers 
Bädeker vom 19. Januar d. J. durch Drainage zu verbeſſern. Die Ge⸗ 
noſſenſchaft führt den Namen Drainage⸗Genoſſenſchaft Porombek, hat ihren 
Sitz in Porombek und erhält zur Ausführung des Unternehmens ein 
Staatsdarlehn aus dem durch das Nothſtandsgeſetz vom 23. Febr. 1881 
zur Verfügung geſtellten Fonds. 

= Junungsangelegenheit. Der Tiſchlerinnung zu Ratibor, deren 
Bezirk nächſt der genannten Stadt noch die anliegenden Ortſchaften Alten⸗ 


geliefert hat, viel koſtbarer ift aber der Zeuge Ihring für dieſen Proceß. 
Er hatte den Auftrag von ſeiner vorgeſetzten Behörde, die Arbeiterbewe⸗ 
gung zu beobachten und fih dabei vollſtändig paſſiv zu verhalten. Wie 
er ſich dieſes Auftrages entledigte, hat die Beweisaufnahme ergeben. Er 
führt mit den Arbeitern allerlei Geſpräche über radicales Vorgehen, über 
Werfen von Dynamitbomben, Dynamitanfertigung u. f. w. Daß er proz 
vocatoriſch vorgegangen, iſt durch ſein eigenes Geſtändniß bewieſen. Er 
hat zugegeben, daß er den Arbeitern einen Leitfaden zu einer Geheimſchrift 
gegeben. Ich behaupte, er hat dies aus eigener Initiative gethan. Die 
meiſten der hier vernommenen Zeugen befanden ſich zur Zeit in noch ſehr 
jugendlichem Alter. Es kann wohl nicht angenommen werden, daß dieſe 
Leute damals ein Bedürfniß hatten, die „Berliner Börſen⸗Zeitung“ zu 
leſen, um nachzuſehen, welche Dividende ihnen ihre Actien geben werden. 
Ich bin der Ueberzeugung, daß die hier vernommenen Entlaſtungszeugen 
niemals Gelegenheit finden, die „Berliner Börſen⸗Zeitung“ zu leſen, daß 
ihnen alſo der ihnen gegebene Leitfaden, der im Jahre 1881 in der 
„Börſen⸗Ztg.“ geſtanden haben ſoll, vollſtändig unbekannt war. Ich will 
den hohen Gerichtshof durch nochmalige Vorführung aller Einzelheiten der 
eugenausſagen nicht ermüden. Ich bin aber der Ueberzeugung, wenn 


Sengen die Thatſachen bezüglich der Geheimſchriſt zugiebt, dann find auch 
alle anderen Dinge, die hier von einer Reihe unbeſcholtener Leute überein⸗ 
ſtimmend bekundet worden, wahr. Der hohe Gerichtshof wird daher nicht 
in der Lage ſein, den Ausſagen des Ihring Glauben zu ſchenken, ſondern 
zu einem freiſprechenden Urtheil gelangen. r 5 
Vertheidiger Rechtsanwalt Mundel: Ich kann mich den Ausführungen 
meines Herrn Mitvertheidigers nur anſchließen. Ich gebe zu, der Zeuge 
Ihring hatte eine ſchwere Aufgabe, er war beauftragt, als Vigilant zu 
fungiren, vom Vigilanten zum Agent provocateur ift aber nur ein kurzer 
Schritt. Der erſte Richter ſagte: Ihring hatte nicht nöthig, zu provociren, 
er brachte koſtbares Material genug Lag aber die Verſicherung nicht 
nahe, das werthvolle Material noch zu vermehren und werthvoller zu 
machen? Ich weiß ja nicht, welche Fortſchritte dieſer fo bewährte Beamte 
noch machen wird. Jedenfalls war es ein Unglück für ihn, daß ihn ſein 
Gedächtniß etwas im Stiche ließ, und daß die Strafproceßordnung vor⸗ 
ſchreibt: Zeugen müſſen ihre Ausſage, die ſie vor dem erſten Richter ab⸗ 
eser og ie wan an gg a geſagt 05 
iſt, er hatte keine Urſache, die Unwahrheit zu ſagen, ſo erwidere ich: er 7 À = 8 
hatte ſich eben fangen laſſen und mußte nun bemüht ſein, alles ihn Com⸗ Ausgetretenen Gan Werkſtätten keine Arbeit mehr finden. 
promittirende von ſich abzuwälzen. Er hatte ein Metier übernommen, das Sofia, 12. October. Geſtern fanden hier zu Gunſten der in die 
fih auf Falſchheit und Verrath gründete. Bei ſolcher Lage der Dinge wird Sobranje Gewählten zahlreiche öffentliche Kundgebungen ſtatt. 


Cours- O Blatt 


mehr. — Präſ.: Sie ſagten, daß Sie den Leitfaden zur Geheimſchrift in 
der „Berl. Börſen⸗Zeitüng“ geleſen haben, wann lafen Sie das? — 
euge: Im Jahre 1881, als ich noch Soldat war. — Präſ.: Wo 
anden Sie als Soldat? — Zeuge: In Magdeburg. — Präſ.: Und 
da hatten Sie Gelegenheit, die „Berliner Börſen⸗Zeitung“ zu leſen? — 
Zeuge: Jawohl, manchmal. — Der Schutzmann Sun der beauftragt 
war, zu eruiren, ob Chriſtenſen in der Königlichen Bibliothek verkehrt, 
bekundet, daß Chriſtenſen niemals in der Königlichen Bibliothek geweſen. 
— Drechslermeiſter Tabert: Ich habe den Ihring ſehr bald für einen Agent 
rovocateur gehalten. Ich unterhielt mich einmal mit ihm über die 
Handwerkerfrage. Ihring 27 — mich, wie ich mir wohl eine Beſſerſtellung 
Der Handwerker denke. Als ich ihm ſagte: ich erhoffe die Beſſerung durch 
ſociale Reformen, bemerkte Ihring: Ich glaubte n cht, daß Du noch auf 
jo kleinlichem Standpunkte ftehit, mit ſolchen Mitteln wird niemals etwas 
erreicht werden. Wenn etwas erlangt werden ſoll, dann müſſen Gewalt⸗ 
mittel angewendet werden. Als ich dem Ihring einwendete, daß man 
damit nichts erreiche, verſetzte er: Du mußt doch wiſſen, daß die Welt⸗ 
geſchichte niemals von unten, ſondern immer von oben gemacht wurde, 
warum ſoll das nicht einmal umgekehrt geſchehen. Rußland wird ja von 
einem Dutzend Nihiliſten beherrſcht. — Präs.: Wann geſchah dieſe Unter⸗ 
euge: In der zweiten Club-Verſammlung. — Der Zeuge 


dorf, Oſtrog, Boſatz und Plania umfaßt, ſind in Bezug auf das Halten 
von Lehrlingen ſeitens des Reg.⸗Präſidenten Grafen Baudiſſin zu 
Oppeln die aus $ 100e alinea 3 der Reichsgewerbeordnung reſultirenden 
Befugniſſe, mit Geltung vom 1. Januar k. J. ab, ertheilt worden. Die 
Innung, in deren Bezirk 47 Meiſter vorhanden ſind, zählt a fg i 
36 Mitglieder, deren Thätigkeit auf dem Gebiete des Lehrlingsweſens fi 
dadurch bewährt hat, daß in den letzten 5 Jahren 70 von ihnen beſchäftigte 
Lehrlinge in die Innung aufgenommen und 55 freigeſprochen wurden. 

läßt ſich annehmen, daß auch die der Innung noch nicht angehörigen elf 
Meiſter derſelben nunmehr beitreten werden. 


Telegramme. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 
Elberfeld, 13. Octbr. Die Buchdruckereibeſitzer Lucas, Friedrichs 
und Martini⸗Grüttefien erließen betreffs des hier ausgebrochenen 
Buchdruckerſtrikes die Erklärung, daß die ohne vorherige Kündigung 


redung? — 3 


4 Breslau, 13. October. [Von der Börse.] Die heutige Börse 
verkehrte Anfangs in ziemlich guter Haltung, weil Wien festere Course 
sandte, als man eigentlich erwartet hatte. Später verschlechterte Wien 


Letzte Course. 
Berlin, 13. Oct., 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Original-Depesche der 
Breslauer Zeitung.] Befestigt. 


seine Notizen, was auch bei uns eine Verflauung auf der ganzen Linie Oesterr he 2 ER deui 2 Ne 95 62 Rt 
zur Folge hatte. Schliesslich konnte sich die Stimmung aber wieder Breslau, 13. October 1886. Disc.-Command. ult. 210 — |209 87 Ungar. Goldrenteult. 84 —| 84 — 
bessern, nachdem Berlin beruhigtere Haltung signalisirt hatte, Das Franzosen ult. 395 50/388 50 Mainz-Ludwigshaf.. 95 37| 95 62 
Ende vollzog sich durchweg freundlicher. — Politisch Neues wurde a OSA Lombarden..... ult, 175 50/175 50 Russ. 1880er Anl. ult. 85 37| 85 50 
1 y Conv. Türk. Anleihe 14 —| 14 — [Italiener ... ... ult. 99 87 100 — 
„ e Le Berlin, 13. Oct. [Amtliche Schluss-Course] Schwach. Lubeck- Büchen ult, 163 75 164 12 Russ. II. Orient-A. ult. 58 75| 59 12 
Per ult, October (Course von 11 bis 13), Uhr): Ungar. Goldrente Eisenbahn-Stamm-Actien. Cours vom 13. 12. Egypter . <... 75 12| 75 25 | Laurahütte ..... ult. 70 37| 69 75 
837/s—"/a—84 bez, Ungar. Papierrente 75-749, —75 bez, Russ. 1880er | ,,, e n RAE O ra 0. BTO 102 60/102 60| Marienb.-Mlawka ult 37 25| 37 25 |Galizter 4. ut. 79 50| 79 25 
Anleihe 85½— .de bez., Russ. 1884er Anleihe 977g, bez. u.] Galiz. Carl-Ludw.-B. — — 79 70|Schles. Rentenbriefe 104 50|104 50| Seen 45. S. er. 72 — 72 — e Taaa Aal 197 37 97 75 
Gd., Oesterr. Credit-Actien 454½— 453—454 bez., Vereinigte Königs- u.] Gotthardt-Bahn. ... — —ı 95 50 Goth. Prm.-Pfbr. S. I 107 90108 10 SEN? Ne ; er 
Laurahütte 70-691/,—Yg bez., Russ. Noten 1923, —193—1921/,—1923/, Í Warschau-Wien . . 287 — 292 80 do. do. S. II 105 — 105 30 „ 
bez., Türken 14 bez., Egypter 758/9--743,—75 . Orient-Anleihe I Lübeck-Büchen — — |164 25 Eisenbabn-Prioritäts- Obligationen. Producten-Börse. 


102 90103 10 
— — 100 60 
— — 102 80 


Elsenbahn-Stamm-Priorltäten. 
Breslau- Warschau 66 — 
Ostpreuss. Südbahn 121 101121 20 


Bank-Actien. 


Berlin, 13. Octbr, 12 Uhr 30 Min. [Anfangs-Course,] Weizen 
(gelber) Octbr.-Novbr. 150, —, April-Mai 159, —. Roggen Octbr. 127, 25, 
April-Mai 130, 25. Rüböl Oetbr.-Novbr. 44, 10, April-Mai 45,—. Spiritus 
Octbr.-Novbr. 36, 70, April-Mai 38, 20. Petroleum Octbr.-Novbr. 21, 80, 


59 bez. 


do. 
do. 


Auswärtige Anfangs-Course. 


` i -0.-U.-Bahn 4% II. ~-~ — 104 — Hafer October 109, —. 
(Aus Wolfl’s Telegr. Bureau.) Bresl. Discontobank 89 801 90 10 R.-0.-U. 0 : i e 
Berlin, 13. Octbr., 11 Uhr 55 Min. Credit-Actien 454, —. Disconto-| do. Wechslerbank 102 50 102 60 |Mähr--Schl Om È. 59 —i 5920| Berlim, 13. October. [Schlussbericht] £ a 
Commandit —, —. Ruhig. Š Deutsche Bank... — —|166 40 nalienische i 5 vom 13. | 12, 3 * 13.12. 
Berli 3. Oetbr.. 12 Uhr 30Min, Credit-Actien 453, —. Staats-] Disc.-Command. ult. — — 209 70 SRT e lau. R i 
bahn 390, . ee 175, 50. Laurahütte 69, 40. 1880er Russen | Oest. Credit-Anstalt 454 — 458 — C7, 44% Papier, ee October-Novbr. .. 149 ——1150 — | Ostober-Novbr... 44 —| 44 50 
85, 60. Russ. Noten 192, 70. 4proc. Ungar. Goldrente 83, 90. 1884er | Schles. Bankverein 105 — 105 — do 4 5 90 81 an 68 70 69 m 125 jaa per 158 25158 April-Mai ....... => 
— A TO i Orient:Anleiho, IT 58, 1 5 nr N Industrie- Gesellschaften. do. i den if i 1 0 spiritus. Flau. 
Wien, 18. Ja 10 Uu 5 d : Credit-Actien 279, 30. Ungar. 1 i Dr a | 9 7 [| Poln. 5% F fandbr.. 60 10| 60 60| November-Dechr. 126 — 127 50| loco 36 20 = = 
Oredit-Actien —, —, Staatsbahn —. —. Lombarden —, —. Galizier | 40. Elenb.-Wagenb. — — 102 50 1 e e 95 5 5 2 1 RER 130 — 130 50 8 3 u 2. 
un ters, Bapierrente —, s; Markmoten 61, B5. Cire -e, do. verein. Oelfaör. . 50)-68 50] do. 60 do. do, 108 40| 105 800 Habe. 109 —|109 —| April Ale . . .. 87 90| 38 20 
„ 103, 60. Ungar. Papierr 7 gerad d en 75 — 78 10 Nis 88er Anleihe — — 85 90| November-Decbr, 109 251109 50| . 
Wien, 13. Octbr., 11 Uhr 10 Min. Credit-Actien 279, 20. Ungar. Schlesischer Cement — — 13 — go: 8 85 — 85 30 9 18. er N — Min. e 14 
Credit-Actien —, —. Staatsbahn 240, 60. Lombarden 106, 50. Galizier | Bresl. Pferdebahn. 132 20 132 50 455 Dr . 10 96 Solwei 2 vom 3 le oe 3 
195, 25. Oesterr. Papierrente 83,37. Marknoten 61, 35. Oesterr. Gold-] Erdmannsdrf. S 5 + n ol ba a 11 91141 18 y 88 att. j a 8 5 nveränd. 2 
rente —, —. 40% ungar. Goldrente 103,55. Ungar. Papierrente 92, 60. | Kramsta Leinen-Ind. — — 129 50 ; b ne 0 9 44 ctober-Novbr. . . 152 — 1152 5 Monor e 4 TE 
Elbthalbahn 170, 50. Ruhig. is Schles,Fenerversich. — 21670 e En: 5 74 2 April- Mai 160 50161 —| April- Mai 
Frankfurt Me M., 13. October. Mittags. Credit-Actien 225, 37. Bismarckhütte .... 100 50100 10 G. FFF WA 
. 72 Galizier 158, 75. Ung. Goldrente 84, —. Egypter ns 32 — 32 70 Ung 40% Goldrente 584 0 ned à 123 500123 50 R We”. > 35 70 55 60 
erg, „ Union St.- Fr. — — 2 40 »ber-Novbr. . 12 ed 
Sa Paris, 13. October. 30% Rente —, —. Neueste Anleihe 1872 —, — alas N 1 89 70 5 20 u ne . 1 555 u 5 April-Mai ....... 128 —|128 — 8 a — 2 
Hialiener —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Neue Anleihe] do. 41,%Oblig. 100 50/100 50| ” Banknoten Petrol April-Mai ......- 38 —| 37 80 
von 1846 Zi =. Beypis an Görl Eis.-B .(Lüders) 100 —|100 — | Oest. Bankn. 100 Fl. 162 751163 — 1 5 eum. 10 861 10,80 p i 
London, 13, October. Consols 100, 87. 1873er Russen 97, 50. | Oberschl. Eisb.-Bed. 30 20 30 — Russ. Bankn. 100SR. 193 101192 65 60 ann nee 
Egypter 74, 87. Wetter: Schön. Schl. Zinkh. St.-Act. 119 30/121 — agi C METEEN E EA eee 
Wien, 13. October. [Schluss-Course,] Schwach. do. Srekr. A. 125 1125 50 echsel, i , halen. Verkehr auf, Di 
Gurs en I. 12. urs vom 13. 12. | Inowracl. Steinsalz. 31 70| 32 50 Amsterdam 8 T... — —| 168 60 Der gestrige Wochenmarkt L. jene 1 kaht 9y 8 = 
1860er Loose „ T r l aee Inländische Fonds. London 1 Lstrl. 8 T. — —|% 391, | Zufahr an Getreide und =a S Zr Borgan biwar an; 1555 er 
1864er Losse.. — — | — — 4% Ungar.Goldrente 103 45 104 — D. Reichs-Anl. 4%, 106 50106 50| do. „aM. | 20 27 den Getreidemarke zogen e Pelze Berau worden no 100 Kies 
Oredit-Actien.. 278 90 |79 50 |Oesterr. Papierrente — —| — — | Prouss.Pr.-Anl.de55 150 —|149 60 | Paris 100 Fros. 8 T. — —| 80 55 dagegen um ein Geringe M. Roggen 1250—12 M., Gerste 12 Er 
Ungar. do. — | — — |[Silberrente ........ 84 30| 84 90| Pr.3½% St. Schidsch 100 £0|100 75 Wien 100 Fl. 8 T. 162 70| 162 70 gramm e M., Kartoffeln 3,30—2,75 M., Stroh 5—4,50 M., Heu 
ene 125 30 125 05 Preuss. 40% cons. Anl. 105 90108 —| do. 100 Fi. 2M. 161 50| 161 50 Hafer 1b Batter (lagramm) 1,70—1,60 M., Eier (Schock) 2882660 
St.-Eis. A. Cert. 240 80 239 60 [Oesterr. Goldrente. — —| — — Frs. 3½ % cons. Anl. 108 50] 103 70 Warschaul00SRST. 192 25| 191 90 Ins ee mit 3,60-3 Mark pro Schock besahlt, — H 
Lomb. Eisenb.. 106 50 107 75 n — 40 92 90 Privat-Discont 21/39. war die Weinzufuhr in die Handlungen, deren es zur Zeit mehr denn 
een s... 195 — 195 90 Wiener Unionbank. 2 20 giebt, bedeutender als an den letzten Tagen. Bezahlt werden pro 
sei 2% ar 2 = 30 | Wiener Bankverein. — —| — — Viertel (250 Kilogr.) 70 M, — Die Witterung ist andauernd günstig. 
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Bukareſt 13. Setzer. Jan Proteß der Bulareſter Coodanleipe 
von 1865 gegen die Verwaltung der Stadt ift letztere mit der gegen 
as Con ſortium angeſtrengten Widerklage abgewieſen und zur 


Zahlung der letztfälligen Annuität nebſt Verzugszinſen an das Con⸗ 


fortium verurtheilt worden. 
Amſterdam, 13. Oetbr. Privatſilber von 76 auf 77 erhöht. 


Literariſches. 


Wir machen auf die zweite Auflage von Schönfeldes „Preußi⸗ 
ſchem Gerichtsvollzieher“ (Verlag von Baenſch und Wnukomski in 
Gneſen) aufmerkſam. Ueber das Buch ſchreibt die Monatsſchrift für 
deutſche Beamte u. A.: „Die werthvollſte Verbeſſerung der 2. Auflage liegt 
aber in den mit vorzüglicher Klarheit und ſachverſtändigem Blicke ausge⸗ 
führten Erläuterungen, die in der That nunmehr auch für die Anwendung 
der im Texte gegebenen Vorſchriften einen trefflichen, niemals im Stich 
laſſenden Wegweiſer abgeben. In dieſen den einzelnen Paragraphen beiz 

egebenen Anmerkungen liegt eine Fülle praktiſcher auf ſicherem juriſtiſchen 

iſſen fußender Belehrung, die in e ale paali Form über die hei 
Anwendung der geſetzlichen Vorſchriften fih ergebenden Zweifel und Bez 
denken hinwegzuhelfen weiß. Auch die Indicatur des Reichsgerichtes ift 
dabei überall entſprechend berückſichtigt. Das Buch iſt ſo praktiſch, fo 
handlich, ſo einleuchtend gearbeitet, daß es ſich ganz von ſelbſt unentbehr⸗ 
lich machen wird. Ein am Schluſſe beigefügter „Seitenzeiger“ (alphabe⸗ 
tiſches Inhaltsverzeichniß) erleichtert den Gebrauch für jeden einzelnen in 
der Praxis des Gerichtsvollziehers vorkommenden Fall. Das Buch ver⸗ 
dient uneingeſchränkte Empfehlung.“ 


BBB 
Handels-Zeitung. 


Breslau, 12. October. 


„Beglaubigung von Vollmachten. Es wird zur Zeit in betheiligten 
Kreisen sehr schwer empfunden, dass die Beglaubigung von Voll- 
machten und anderen Schriftstücken, die im Auslande Verwendung 
finden sollen, theilweise mit sehr bedeutenden Schwierigkeiten ver- 
knüpft ist, namentlich, da die betreffenden Bestimmungen über die Art 
und Weise der Legalisirungen nur selten selbst an zuständigen Stellen 
genügend bekannt sind. Um diese Schwierigkeiten zu illustriren, möge 
ein Beispiel hier Platz finden, dass die Barmer Handelskammer bekannt 

iebt: Zwei dortige Firmen, die an einem Concurse in Moskau be- 
theiligt waren, benöthigten zum Zwecke der Vertretung ihrer Interessen 
vor dem dortigen Gerichte je einer in russischer und deutscher Sprache 
abgefassten Vollmacht, Man liess, wie dies selbstverständlich schien, 
die Beglaubigung der Unterschriften durch die Ortsbehörde — das 
hiesige Oberbürgermeisteramt — vollziehen und des letzteren Unter- 
schrift durch die zuständige königliche Regierung in Düsseldorf bezw. 
das Ministerium des Innern weiter beglaubigen, wonach die beiden 
Schriftstücke der kaiserlich russischen Gesandtschaft in Berlin zur 
Legalisirung vorgelegt wurden. — Die Gesandtschaft verweigerte 
indessen diese Legalisirung und verlangte, dass die Unterschriften der 
Aussteller zunächst vor einem königlich preussischen Notar vollzogen 
und von diesem beglaubigt werden müssten, und erst, wenn die 
Unterschrift des Notars von dem suständigen Landgerichts-Präsidenten, 
dessen Unterschriit von dem zustizminister und die Unterschrift des 
Letzteren endlich von dem Ministerium der answärtigen Angelegen- 
heiten beglaubigt sei, erst dann seien die Schriftstücke geeignet, von der 
russischen Botschaft legalisirt zu werden, um danach dem bezeichneten 
Zwecke in Russland zu dienen. Die beiden Firmen haben diesen 
ganzen Instanzenweg mit denselben Vellmachtsformularen, welche be- 
reits die Beglaubigungen der Ortsbehörde und der Regierung, sowie 
des Ministers des Innern trugen, durchgegangen und sind dann end- 
lich zu ihrem Ziele gelangt. Und es ist nicht etwa Russland allein 
{bei welchem es ja erklärlich wäre, dass ein so umständliches Ver- 
fahren vorschreibt, es fordern die meisten Staaten die Beglaubigung 
der Unterschrift durch einen Notar oder das Amtsgericht und den 
Lendgerichtspräsidenten oder die Ortsbehörde und deren vorgesetzte 
Regierungsbehörde, der dann die Legalisirurg durch den betreffenden 
Consul zu folgen hat, wie dies zum Beispiel beim Verkehr mit Oester- 
reich-Ungarn und Belgien der Fall ist; andere, z. B. Italien, Frankreich, 
Serbien, verlangen ausserdem noch die Beglaubigung der Unterschrift 
ihres Consuls durch das auswärtige Ministerium des eigenen Landes, 
während Griechenland genau den Weg wie Russland vorschreibt. 
Manche Staaten sollen auch noch die Form der notariellen Beglaubi- 


gung bemängeln, so n. A. Amerika, welches vom deutschen Notar die 


Hinzuziehung zweier Zeugen verlangt, während nach deutschem Ge- 
setze diese Form nicht nöthig ist. Es bedarf keiner weiteren Aus- 
führung, so schreibt die „B. B.-2Z.“, um darzulegen, dass die ange- 


Conrszettel 


ührten Zustände für die Geschäftswelt mit grossen Nachtheilen ver- 


der Breslauer Börse vom 13. October 1886. 
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kuäpft sind, die nicht nur in Zeilverlust, söndern auch in oft nicht 
undodcutenden Kosten bestehen, da alle Instanzen, die bei der Be- 
glaubigung mitwirken, meist Gebühren erheben. Ferner ist die Noth- 
Wendigkeit einer ro'chen Erschwerung gar nicht einzusehen, da eine 
ebenso grosse Sicherheit auen bei weit einfacherem Verfahren er- 
zielt werden kann. Als Boweis dafür mag der Umstand angeführt 
werden, dass einzelne Staaten sich mit einfacherem Verfahren begnügen. 
So die Schweiz, welche die Beglaubigung einer Privat-Vollmacht, 
ähnlich wie im Deutschen Reiche, nur im Falle des Bestreitens der 
Unterschrift für nothwendig erachtet und es bei anderen Schriftstücken 
mit der Beglaubigung durch den Notar und die „Staatskanzlei“ be- 
wenden lässt. Und auch vom Dentschen Reiche werden im Auslande 
weniger Schwierigkeiten gemacht. Ebenso einfach wie praktisch ist 
z. B. die Form, wonach die in Amerika aufgenommenen notariellen 
Urkunden lediglich der Beglaubigung des Deutschen Consuls bedürfen, 
um im Deutschen Reiche rechtsgiltige Wirkung zu haben Eine ein- 
heitliche Regelung des Beglaubigungsverfahrens scheint daher unum- 
gänglich nothwendig und die Herbeiführung solcher einheitlichen Be- 
stimmungen dürfte nicht gar zu schwer sein, da in den meisten Staaten 
die Angelegenheit nur darch ministerielle Deerete geregelt ist, deren 
Abänderung wohl zu erreichen wäre, Die Regierung wird sicher nicht 
verfehlen, der Sache näher zu treten, wenn ihr seitens der berufenen 
Vertreter des Handelsstandes das Ersuchen unterbreitet wird. Auch 
für einen der internationalen Congresse wäre die Frage der einheit- 
lichen Regelung dieser Materie eine dankbare Aufgabe, 


* Die Actionairo der Dortmund-Eronan-Enscheder Bahn werden 
jetzt auf den 5. November zu einer ausserordentlichen General-Ver- 
sammlung einberufen, in welcher über das bekannte Angebot des Staats 
wegen Uebernahme der Bahn und im Zusammenhang damit über die 
Auflösung der Gesellschaft Beschluss gefasst werden soll. Nach $ 52 
des Statuts müssen in dieser ausserordentlichen Generalversammlung 
zwei Drittel des Grundcapitals vertreten sein, um einen giltigen Be- 
schluss zu extrahiren; jede Actie giebt in der Generalversnmmlung 
eine Stimme. 


* Serbisches Tabaksmonopol. Die Geschäftsentwickelung der Mo- 
nopolgesellschaft scheint erheblich hinter den allerdings hoch gespann- 
ten Erwartungen zurückzubleiben, welche in den betheiligten Kreisen 
anfangs gehegt wurden. Nachdem neulich schon von der „Fr. Z.“ be- 
richtet wurde, dass die Wahl des ersten Directors ein Missgriff gewesen 
sei und ein Wechsel darin stattgefunden habe, giebt jetzt die „Polit. 
Corr.“ zu erkennen, dass der Finanzminister für nothwendig gehalten 
hat, ein Circular an die Behörden zu richten, um dem Tabakschmuggel 
entgegenzuwirken. Die Correspondenz hofft, dass dieses Circular „dem 
incorrecten Vorgehen der Tabskproducenten“, sowie „dem überhand- 
nehmenden Schmuggel“ ein Ende bereiten werde; sie spricht aber an- 
dererseits auch von „nicht gänzlich unberechtigten Klagen des Pu- 
blikums über, mangelhafte Tabaksorten.“ 


Schifffahrtsnachrichten. 


Gr.-Glogau, 12. Octbr. [Original-Schifffahrtsberichtvon 
Wilhelm Eckersdorff.] Die hiesige Oderbrücke passirten folgende 
Dampfer und Schiffe vom 8. bis incl. 11. October. Am 8, October: 
Dampfer „Valerie“, leer, von Breslau nach Stettin. Dampfer „Agnes“ 
mit 5 Schleppern, mit 4800 Ctr. Güter, von Stettin nach Breslau, 
Dampfer „Albertine“ mit 7 Schleppern, mit 7000 Ctr. Güter, von do. 
nach do. Dampfer „Königin Louise“ mit 7 Schleppern, mit 7850 Ctr. 
Güter, von do, nach do. 12 Schiffe mit 12050 Ctr. Güter in der Richtung von 
Breslau nach Stettin. Am 9. Oetbr.: Dampfer „Breslau I“ mit 6 Schleppern, 
mit 4700 Ctr. Güter, von Stettin nach Breslau. 9 Schiffe mit 10650 Ctr. 
Güter in der Richtung von Breslau nach Stettin. Am 10. Ocibr.: Dampfer 
„Adler“ mit6 Schleppern, mit 5800 Ctr. Güter, von Stettin nach Breslau. 
Dampfer „Alfred‘, mit 5 Schleppern, mit 6609 Ctr. Güter, von do. nach do. 
Dampfer „Cüstrin“ mit 4 Schleppern, mit 5300 Ctr. Güter, von 
do. nach do, Albert Rillier, Neubrück, leer, von Berlin nach Breslau. 
Gustav Schmolke, Bürkenbrück, leer, von Berlin nach Breslau. Reinhold 
Kuchale, Tsebicherzig, leer, von do. nach do. Wilhelm Ast, Dieban, 
mit 600 Ctr. Güter, von Neusalz nach Breslau. Friedrich Lotz, Spren- 
hagen, leer, von Berlin nach Breslau. August Lotz, Sprenhagen, leer, 
von do. nach do. Wilhelm Tilgner, Züchen, mit 580 Ctr. Kartoffeln, 
von Köben nach Glogau. Karl Hoffmann; Köben, mit 550 Centner 
Kartoffeln, von do. nach do. Am II. October: Dampfer „v. Heyden 
Cadow“, mit vier Schleppern, mit 6000 Ctr. Güter, von Stettin nach 
Breslau. Wilhelm Schmeschke, Neundorf, leer, von Berlin nach Bres- 
lau. Sechs Schiffe mit 5960 Ctr. Güter in der Richtung von Breslau 
nach Stettin. 


Wasserstein Meolosmwernaıkno. 
Breslau, 12 Octbr. Oberpegö — m, Unterpegel — 055 m. 
— 13. Oetbr. Oberperel 4,64 m. Unterperel — 051 m, 


Amtliche Course (Course von II—I2% Uhr) 


Wechsel-Course vom 13. October. 


Amsterd. 100 Fl. 21/, | kS. 168,60 G heut. Cours. voriger Cours. Oest. W. 100 Fl... 162,95 bz | 163.15 bz gute mittlere 2 gering. Waare 

do. do. 2½ 2 M. 168,00 G OestGold-Rente/4 | 94,00 G | 94,50 G Russ.Bankn. 100SR. | 193,75 bzB 194,40 bz höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr. 

Loudon 1 L.Strl.| 31, | kS. 20,395 bz do. Slb.-R. J/J. 4 ½ 69,10à05 bz 69.30 bz i- - - A 0 4 * 4 A * 4 * 

do. do. 3½ 3 M.| 20,27 B do. do. A.- O. 4½ 69.10 G 69,40 ù Inländische Eisenbahn-Stamm-Actien und Weizen, weisser 15 60 15 10 14 70 N 30 14 10 13 8 

Paris 100 Fres.| 3 kS. | 80,55 bz do.Pa R. F./ A 4% 67,75 B 63,00 G Stamm-Prioritäts-Actien. Weizen, gelber. 15 40 15 10 14 30 13 9) 13 60 13 40 
pa k do. : ir 55 EN; Be > => Börsen-Zinsen 4 Procent. Ausnahmen angegeben Roggen l 13 > 12 90 12 50 12 20 12 — 11 80 
etersburg . . . 0. ə — — r i m x * J PAT PEAR 14 2 13 40 12 
Warsch. 008. R. 5 kS. 193,25 B do. Loose 18605 117,00 B 117.00 B Be a) IE 3 Cours. vorig. Cours „ 11 10 10 20 3 5 H A = — 2 — 
Wien 100 Fl. . 4 |kS. 162,40 G Ung Gold-Rente 4 | 84,00 bz 84,850 bz Br. Wsch.St.P.*)| 19/,1 27/s | 66,50 B 66,40 B Ebra 18 — 15 50 W j e a 
do. do. ..|4 2 M. 161,10 G do. Pap.-Rentej5 75,25 bz 75.60 B poreo Oranan 2a 7% 69,50 B 69,25 G feine inn 

À Krak.-Oberschl.|4 | 100,90 B 100.85 & Lüb.-Büch. E.. A 7 7½ — = — En 
inländische Fonds. Poln. Liq.-Pfdb.4 | 55,90 bz 56,3540 bz |Mainz-Ludwgsh| 3 ¼ 4°], | 95,50 @ 95,50 G 15 900 

A 19 955 Cours. en Cours | do. Pfandbr. . 5 60,80 B 61,00 bzG 9 89 0 * 9 15 — ee 1 7 Sue 1 1 & 17 — 

. Reichs-Anl.4 106,60 bz 106.40 do. do. Ser. V. 5 — 60,40 bz ) Börsenzinsen 5 Procent. inter-Rübsen.. 18 40 17 50 16 50 

Prss. cons. Anl. 4 106,00 etw.bzB 106,0 5a l06 bz N 0 Pr 5 Sommer-Rübsen. 20 50 19 50 18 — 
do. do. 3¼ 103.85 B 106 90 b 1880 40 18550 m 89590 A Frege en und Prioritäten. Batter 27 — 20 50 a 
do. Staats-Anl. 4 103,00 etw.bz — do. 1883 do. 6 112% B 112,25 B pi 3 4 2 chlaglein ...... 22 — 18 50 

St.-Schuldsch. . 3½ 101,00 B 101,19 B do. 1884 do. 5 | 98,25 bzB 99,05 B Lombarden 11% = ga Hanfsaat ....... 16 50 15 50 15 — 
Prss, Pr.-Anl. 55 ½ — nahe do. do. kl.5 | 9835420 bz | 99,05 bz Ooae Erani. Stb S SU] ua Kartoffeln (Detailpreise) pro 2 Liter 0,03—0,09—0,10 M. 
Bresl.6tdt.-Anl./4 |104,15à20 bzB | 104,20 etw.bzB |Orient- Anl. II.5 59,25 B 59,60 G Bank-Actien. — 

Schl. P£br. altl. 3½ 101,50 G 101,50 B do. do, III. 5 a — Brsl. Discontob. 5. 5 189,90 bzG 90.50 B Breslau, 13. Octbr. (ber 100 Kile Producten-Börsen- 
do. Lit. A. 370 100,10 bzB 100,10415 bzB II taliener 1 ———5 99,50 G 100,40 G i ed 5% 59%, 102,75 B 10975 4 Bericht.] Roggen (per 90 Kilogr.) still, gck. — Otra 
do, Lit. 0 NEA 3 2 100,10 bzB 100,10 bz Rumän. Oblig.. 6 105,90 bz 106,05 bz D. Reichshk.*) 624 6.28 — 25 abgelaufene be SE one heine —, October 130,00 Br. 
do. Rusticale. 3½ 100,10 bzB | 100,10 bz do.amort.Rente5 | 95,50 bz 96,05 bz Schles.Bankvér. 5 | 31105,00 50 105,25 B October-November 130,00 Br., November-December 130,00 
do. altl. ..... 4 |100,60 G 100,66 bz& do. do. do. kl.5 | 95,80 bzB 96,50 bz lo. Bodenered.|8 1.6 11500. 11825 8 Br., April-Mai 133,00 Br. 
da 15 A: 1 2 | 14 5 7 5 Türk. 1865 Anl. 1 Br 14,00 bz | conv. 5 5 B (hestarr. Credit. 7, .| 9% Em 8 8 Hator (per 100 RE = Ctr., por Ochobei 105,00 

o. do. 4½ 101,4 ‚101,5 do. 400 Fr-Loose — 31,00 B 31,00 Be “2 r., October-November 105, r., November-December 
do. Rustie. II. 4 100,70 bz 100,80 bzB erb. Goldrente 5 79.00 B 79,10 B ) Bürsenzinsen 4½ Procent, 108,00 Br., April-Mai 112,00 Br. 
. t Í y ? 0 3 2 
do. do. . 4½ 101,55 bz 101,55 bz Serb. Hyp.-Obl. 5 — — , Industrie-Papiere Rüböl (per 100 Kilogr.) geschäftslos, gek. — Ctr., loo 
. Lit G. II. 90 b kam TEPIEN EErEE j—— ů — RE i itäten à 5000 Kilogr, — ; ) 

90 5 5 4 101 40 B 10155 K Inländische Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen, |Bresl.Strassenb. 5 6½ 132,75 B 133,00 B Ape 4500 Pr. e 

. L . 3% — ET, Freiburger . . . 4 103,15 6) 10325 B do. Act.-Brauer. 83 2½ — = Spiritus (per 100 Liter à 100% höh Li 
. 250365 do. B. E. F. 4 103,15 6 103,25 B ) do. Baubank.. 0 |0 | — er p i F 

Posener Pidbr,4 102,55 bz& 102,5065 bzB 8 95 ) 855 1 abgelaufene Kündigungsscheine —, per October 25,40 bez. u. 
do do. 3½ 99,90 b2G 100.00 bzB do. G. 4 103,00 bzB 7'102,90 bz do. Spr.-A.-G. 8 7½ — — Ga- October-November 25.40 bez u. Gd neee Due 

Rentenbr., Schl. 4 104,50 B 104,30 bzG 1 Ji KJA e = [10200 w ig en 5 S 10250 B 030% n [230 dd April-Mai 87.0) Pr. 

97 p 3 0. z pg .= ; i i 
eee ae Eeay 40. 18795 1031569 210840 8) |Donnersmrekh. 0 | 1 "| 3275 bz © | 3810a15 ba zink (Per 50 Kilogr.) ohne . 

Schl. Pr.-Hilfsk. 4 108.40 G 103,50 eto, bas |Oberschl. A. C4, 1103,15 G)  @ 103,20 B1) |Erdmnsd. A-G. % 30 i Kündi October: ; 
do z 0 40 101.95 bz 102.00 B = do, Lit. E. ...|31/, 100,90 B 100,90 bz 0-8.Eisenb.-Bd. 0 1 30,50 G 31,50 B R nd gungspreise für den 14. e 55 

Menkrallandach 30% 99,95 B 100.00 B 45 Lit. D. 4 | 103,00 bzB 110290 bz 4. re 87% 2 ws a, Spiritus Nane ar 3 aa Mark. 

————— 2 | do. 1873.....|4 103,00 bz [102,90 bz rosch.Cement. 8½ > — 5 ; : 85, F 
Inländische u. ausländische Hypotheken-Pfandhriefe, | do. 1883 1 — Schl. Feuer va #) [30 |: a 1660 bz > ep 

Schl. Bod.-Cred.3½ 99,20 B 99,15 bz do. Lit. F. 1.4 103,00 bzB 102,90 bz do.Lebenvers.*) 0 4½ — — Magdeburg, 13. October. Zuckerbörse. 40 

, rz à 100 4 102.65 bz 102.50 bzB do. Lit. F. II. 4 103, 15 G !) 103,20 B) do. Immobilien 4% 4½ 93,50 G 9350 G K $ 13. October, 12. ctober, 

40. do.rz.à 110141; 11116 db 1 20 bs 1 do, Lit, GAE ie 1108.00 bÉ 102.90 bz do, Leinenind.. 8¼ 8 15000 B 12900 8 . Basis 96 pCt. 20.00 -- 19,70 20,20 19,80 
do. do. rz. u 1005 104.00 G 104,10 G do. Lit. H.. 103,00 bzB 1102,90 bz do, Linkh.-Aet. 6 |6 | — = FS DOR usa a. 19,00 18,70 | 19,00— 18,80 
do.Communal..4 102.55 B 102,40 G do. 1874. 4 [10300 bzB 102,90 bz do. do. St.-Pr.. 6 | — er S | Nachproducte Basis 75 pCt.. . 170 16,00 17,00—16,00 

Russ.Bod.-Cred.5 | 96.00 G 97,40 G do. 1879 ..... 41/, 106,80 B 106,80 B do. Gas-A.- G. 17 |— al > | Brod-Raffinade f.... 27,09 27,0 | 

Bresl,Strssb.Obl4 | 101.79 G 101.70 G e 4 103,00 bzB 102.90 G Sil. (V. ch. Fab.) 5 5 | 98,00 etw.bz| 97,50 bz & | Brod-Raffinade Il 26,50 26,50 

‚Strssb. 570 ; ’ ’ b 77831 G i 25.50—2 1 . 
Damsmkh.-ObL5 | — wi do. N.-S. Zwgb.3½ — — Laurahütte....| ½ 4 | — 70,75 l, 20a l] Gem. Raffinade III 25,50 —25,00 25,75—25,25 
Henckel che do. Neisse-Br./4 103,15 69 103,25 B Ver. Oelfabrik. 3½ 1 — M Gem. Melis I.. . 24,00 24,00 
Part.-Obligat. . 4½ 102,00 B 101,10 B Oels-Gnes. Priorſa 10 8 0805 B 9 *) franco Börsenzinsen, en 13. Oct.: Rohzucker mehr Kaufl ust, Raffnirte 

KramstaGw.Ob.5 104,00 G 104,00 G R.-Oder-Ufer ..|4 103,00 8 103,00 G 
Laura Y 7 do. > 4,2 N d 
ung Obi e 100,75 B 10075 f n ee ee Bank-Discont 3 pCt. Lombard-Zinsfuss 4 pCt, 


0.8. Eis. Bd. Obl. 5 | 96,00 B 96,00 B 1) abgestempelt. 


Ausländische Fonds. 


Fremde Valuten. 


Verlobt: Fr. Adelaide v. Heynitz, 


Vebunden: Hr. Ger.⸗Aſſeſſ. Haupt, 


Geboren: Ein Knabe: Hrn. Prem.⸗ 
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Familiennachrichten. 2 Specialité. 22 
Familien-Änzeigen aller 
Einladungs-Karten, Menu, 
Ehren-Bürger-Briefe, Adressen, 
Ehren-Mitglieds-Diplome f. Vereine, 


Kaufmänn. u.Landwthsch.Formulara 
ineinfacher u. ke Ausstattung, 


Artiſt. Inſt. M. Spiegel, Breslau. 


Hr. Dom.⸗Pächter Hans Karbe, 

Neuſtrelitz — Blankenburg i. d. 
Uckerm. Frl. Mathilde Piecha, 
Hr. Gymnaſ.⸗Lehrer Dr. Wan: 
bera, Gleiwitz. 


Frl. Anni v. Vorcke, Stettin. Hr. 
Major a. D. Hellmuth von 
Weltzien, Fräulein Ottilie von 


Weltzien, Schwerin. Hr. Hptm. = Meine 

70 Bllfnbcrh gocs, go Wen. Neuheiten 
125 abeth Jörs, geb. Man: 5 7 

tell, Striegau. Hr.“ ymnaſial⸗ in [4087] 


Lehrer Dr. Heinrich Seidel, Frl. 
Amanda Günther, Sagan: | 
Breslau. - 


garnirten Hüten, 
Craner-Hüte, 
A Sulgaren-Copotten 


in aparteſten Formen 

a empfehle ich in größter Auswahl 
> ſehr preiswerth. 

“ Wilhelm Prager. 


7 


Bruſt⸗Caramellen, 


ſeit Jahren rühmlichſt bekannt, von 
beſter Wirkung bei Huſten und abel 
keit, empfiehlt Zuckerwaarenfabrik 


S. CGrzellitzer, 


[4407] Antonienſtraſte 3. 


Lieut. Emil von Frankeunberg⸗ 
Ludwidsdorff, Miktel⸗Langendorf 
b. P⸗Wartenberg. — Ein Mädchen: 
$ 5 Landrichter Victor Hübner, 


atz. 
Geſtorben: Hr. Ober⸗Hofprediger, 
Ober⸗Conſiſt.⸗Rath u. Oberpfarrer 
Friedrich Zahn, Sondershauſen. 
Landger.⸗Rath Herrmann Seyf⸗ 
fert, Berlin. Hr. Gtsbeſ. Johann 
Karl Heinrich Tſcherſich, Weiß⸗ 

ſtein bei Waldenburg i. Schl. 
Musikalienhdig., 


Cranz, Schlossohle 16. 


BilligeAbonnements, Eintritt täglich, 


Augekommene Fremde: 


Hôtel weisser Adler, | v. Zawadzki, Kgl. Kammerherr] Bartſch, Pfarrer, Mit Boyens 

Ohlauerſtr. 10/1. u. Rtgbſ., Schloß Juͤrtſch. Elbertzhagen, Fabrikbeſitzer, 

v. Walhoffen, Rgbſ., Trawnig. v. Stangen, Rittmſtr. n. Gem., Maͤhr.⸗Oſtrau. 
Schröder, Director, Annaberg. Ratibor. Konig. Kfm., Dresden. 

Grill, Kfm., Hanau. Ritter v. Wechſelmann, Guts. von Largendorf, Rigtsbeſ., 

Hogenforſt, Fabrikbeſ. Leipzig. beſizer, Wien. Rawitſch. 

Walter, Landesälteſter und] Bärnewitz, General⸗Director.] Riez, Poft-Director, Berlin. 

Rgbſ., Baudiß. Neudeck. Mangold, Kfm., Frankfurt. 

v. Jordan, Königl, Amtsrath, Freudenhein, Kfm., Berlin. Wedekamp, Kfm. Magdeburg. 

Kl. Obiſch. Frau Reg.-Rath Emmerich. Dr. Behrendt, Görbersdotf. 


Simon, Kfm., Künzelſau. Hirſchberg. Burkhardt, u. Söhnen, Alt⸗ 
Koch, Kfm., Elberſeld. Banck, Lieut. u. Rigbef,, mansdorf. 
Schwob, Kfm., Bienne. Woinowitz. Krauße, Kfm., n. Gem, 


Habelſchwerdt. 

Fräul. Warden, England. 
Joͤrchel, Lieut. u. Rtgtsbeſ., 
Tomnitz. 
Lehmann, Lieut. u. Ntgtsbeſ., 
n. Gem., Nitiche... 


Zr. Rigtsbeſ. Korn, Seichwitz. Lucke, Rigtebe. u. Gem., 
Fr. Rigtsbeſ. Rodolphi, n. T., eden. 
Ob.⸗Seichwitz. | Hötsi z.deutsohen Hause, 

Opitz, Direct., Schoͤn⸗Jonsdorf Alprechtsftr. Nr. 22. 
Fuchs, Hof . Schaufpieler, Dr. Weiß, Apotheker, nebſt 
Weimar. Gem., Falkenberg. 
Schweitzer, Kfm., Kattowitz. Frau Rgbſ. Loudowici, n. 
Goldſtein, Kfm., Kattowitz. Tochter, Hohenpetersdorf. 
Herzog, Kfm., Dresden. Frau Amtsrichter Kügler, 
Kaskel. Kfm., Poſen. Falkenberg. 

Pollack, Kfm., Magdeburg. Frl. Hanſel, Falkenberg. 
Hermann, Kfm., Berlin. Makynski, Apothekenbeſitzer, 

Morgenroth, Kim „Mannheim nebſt Gem., Rogaſen. 
Fr. Kfm. Fuchs, n. S., Frauſtadtlv. Meckel, Privatier, Hohl- 
Mütsi dz Nord, ſtein. 
vis-à-vis bem Centralbahnh.] Schreiber, Zahlm., Neuſtadt. 

Morgenroth, Kfm., Bamberg. Runge, Kim., Berlin. 


Federlein, Kfm., Bamberg. 
Boté, Kfm., Magdeburg. 


Relnemann's Hotel 
zer „goldenen Gans“. 
Deutſchendorf, Fabrikbeſ., n. 

Gemahl., Danzig. 
Bremer, Kfm., n. Familie, 
Leobſchuͤtz. 
Badt, Kfm., Berlin. 
Heyne, Kfm., Greiz. 
Waldner, Kfm., Wien. 
Wever, Kfm. Chemnitz. 
Duͤſterberg, Kfm., Berlin. 
Mühlberg, dgl. 
Böhmer, Kfm., Barmen. 
Waſſermann, Kfm., Berlin. 
Rittinghauſen, Kfm., Goͤrlitz. 
Meyer, Kfm., Berlin. 
Diehl. Kfm., Hanau. 
Poſſelt. Kim., Paris. 
Galisch Hötel, 
Tauentzienplatz. 
Graf Pfeil, Rigbſ., Wildſchütz. 


Ruthe, Director, Dresden. 
Slearus, Kfm., Berlin, 


Riegner’s Hötel, 
Königſtr. 4. 
Graſin v. Röder, Ntgtsbein., 
Roſtersdorf. 


Graf Monts, Oberſtlieut, Wallerſen, Opernſänger, Roidh, Inſp., Ob.⸗Glogau. 
Jeroldſchütz. Berlin. Bergmann, Kfm., Nürnberg, 
GraſPfeil, Reg.⸗Aſſeſſ., Frank- Kiehlmann, Kfm., Berlin. Groß, Kfm., Leipzig. 


furt a. M. Sächilig Kfm., Zittau. 


— DN 


Berthold, Kfm., Gogolin. 


Breslau, 13. Octbr. Preise der Cerealien. 
Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation. 


Verantwortlich: f. d. politischen und allgemeinen Theil: J. Seckles; f. d. Feuilleton: Karl Vollrath; f. d. Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämtlich in Breslau, Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau. 
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